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61. Rede. 

Die drei Glaubensgebiete. 

olgende drei Glaubensbekenntnisse gibt es, 
ihr Jünger, welche, von den Verständigen 
geprüft, untersucht und gründlich vorge¬ 
nommen, insofern man sich auf andere be¬ 
ruft, zur Untätigkeit führen. 

Es gibt, ihr Jünger, gewisse Asketen 
und Priester, die solches behaupten, solcher 
Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein Mensch empfindet, 
sei’s Wohl oder Wehe, oder weder Wohl noch Wehe, — dass 
alles dies bedingt sei durch frühere Tat. Es gibt, ihr Jünger, 
gewisse Asketen und Priester, die solches behaupten, solcher 
Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein Mensch empfindet, 
sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl noch Wehe, — dass 
alles dies bedingt sei durch des Herrn Schöpfung. Es gibt, 
ihr Jünger, gewisse Asketen und Priester, die solches behaupten, 
solcher Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein Mensch 
empfindet, sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl noch Wehe, 

— dass alles dies ohne Ursache, ohne Grund sei. 

Jene Asketen und Priester, ihr Jünger, die da solches be¬ 
haupten, solcher Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein 
Mensch empfindet, sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl 
noch Wehe, — dass alles dies bedingt sei durch frühere Tat, 

— jene habe ich aufgesucht und also befragt: ,Ist es wahr, 
Verehrte, dass ihr, wie es heisst, solches behauptet, solcher 
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Ansicht seid, dass alles, was auch immer ein Mensch empfindet, 
sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl noch Wehe, — dass 
dies alles bedingt sei durch frühere Tat?’ Also von mir an- 
gegangen, stimmten sie mit einem Ja!* bei. Ich aber sprach 
folgendes zu ihnen: »Demnach also, Verehrte, würden Menschen 
infolge früherer Tat zu Mördern, Dieben, Ausschweifenden, 
Lügnern, Verleumdern, Schimpfern, Schwätzern, Habgierigen, 
gehässig Gesinnten, Irrgläubigen!* Denen nun aber, ihr Jünger, 
die sich auf frühere Tat in Wahrheit berufen, fehlt es 
an Willenstrieb und Tatkraft hinsichtlich dessen, was zu tun 
und was zu meiden ist. Insofern aber das, was zu tun und 
was zu meiden ist, nicht wirklich und sicher erlangt wird, trifft 
für sie, die gedankenlosen und ohne Beherrschung lebenden, 
einzeln genommen die Bezeichnung von Asketen nicht als be¬ 
gründet zu. Dies nun, ihr Jünger, ist mein erster begründeter 
Vorwurf gegen jene Asketen und Priester, die solches be¬ 
haupten, solcher Ansicht sind. 

Jene Asketen und Priester, ihr Jünger, die da solches be¬ 
haupten, solcher Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein 
Mensch empfindet, sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl 
noch Wehe, — dass alles dies bedingt sei durch des Herrn 
Schöpfung, — jene habe ich aufgesucht und also befragt: ,Ist 
es wahr, Verehrte, dass ihr, wie es heisst, solches behauptet, 
solcher Ansicht seid, dass alles, was ein Mensch empfindet, 
sei's Wohl oder Wehe oder weder Wohl noch Wehe, — dass 
alles dies bedingt sei durch des Herrn Schöpfung?* Also von 
mir angegangen, stimmten sie mit einem Ja!* bei. Ich aber 
sprach folgendes zu ihnen: .Demnach also. Verehrte, würden 
Menschen infolge des Herrn Schöpfung zu Mördern. Dieben, 
Ausschweifenden, Lügnern, Verleumdern, Schimpfern, Schwätzern, 
Habgierigen, gehässig Gesinnten, Irrgläubigen!* Denen nun 
aber, ihr Jünger, die sich auf des Herrn Schöpfung in Wahr¬ 
heit berufen, fehlt cs an Willenstrieb und Tatkraft hinsichtlich 
dessen, was zu tun und was zu meiden ist Insofern aber das, 
was zu tun und was zu meiden ist. nicht wirklich und nicht 
sicher erlangt wird, trifft für sie, die gedankenlosen und ohne 
Beherrschung lebenden, einzeln genommen die Bezeichnung von 
Asketen nicht als begründet tu. Dies nun, ihr Jünger, ist mein 
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zweiter begründeter Vorwurf gegen jene Asketen und Priester, 
die solches behaupten, solcher Ansicht sind. 

Jene Asketen und Priester, ihr Jünger, die da solches be¬ 
haupten, solcher Ansicht sind, dass alles, was auch immer ein 
Mensch empfindet, sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl 
noch Wehe, — dass alles dies ohne Ursache, ohne Grund sei, 
— jene habe ich aufgesucht und also befragt: ,Ist es wahr, 
Verehrte, dass ihr, wie es heisst, solches behauptet, solcher 
Ansicht seid, dass alles, was auch immer ein Mensch empfindet, 
sei’s Wohl oder Wehe oder weder Wohl noch Wehe, — dass 
alles dies ohne Ursache, ohne Grund sei? 1 Also von mir an¬ 
gegangen, stimmten sie mit einem ,Ja!‘ bei. Ich aber sprach 
folgendes zu ihnen: ,Demnach also, Verehrte, würden Menschen 
ohne Ursache, ohne Grund zu Mördern, Dieben, Auschweifen- 
den, Lügnern, Verleumdern, Schimpfern, Schwätzern, Habgierigen, 
gehässig Gesinnten, Irrgläubigen!' Denen nun aber, ihr Jünger, 
die sich auf Ursachlosigkeit in Wahrheit berufen, fehlt es an 
Willenstrieb und Tatkraft hinsichtlich dessen, was zu tun oder 
was zu meiden ist. Insofern aber das, was zu tun und was 
zu meiden ist, nicht wirklich und sicher erlangt wird, trifft für 
sie, die gedankenlosen und ohne Beherrschung lebenden, einzeln 
genommen die Bezeichnung von Asketen nicht als begründet zu. 
Dies nun, ihr Jünger, ist mein dritter begründeter Vorwurf gegen 
jene Asketen und Priester, die solches behaupten, solcher An¬ 
sicht sind. 

Diese drei Glaubensbekenntnisse gibt es, ihr Jünger, welche, 
von den Verständigen geprüft, untersucht und gründlich vor¬ 
genommen, insofern man sich auf andere beruft, zur Untätigkeit 
führen. 

Diese Lehre nun aber, ihr Jünger, habe ich verkündet, die 
ohne Einwand ist, fleckenlos, vorwurfsfrei, ungetadelt von As¬ 
keten, Priestern und Verständigen. Welche ist aber, ihr Jünger, 
diese Lehre, die ich verkündet habe, und die ohne Einwand 
ist, fleckenlos, vorwurfsfrei, ungetadelt von Asketen, Priestern 
und Verständigen? 

Die Lehre von den sechs Elementen, ihr Jünger, habe ich 
verkündet — die Lehre von den sechs Ursachen des geistigen 
Kontaktes — die Lehre von den achtzehn Erwägungen des 
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Geistes — die Lehre von den heiligen vier Wahrheiten, die 
ohne Einwand ist, fleckenlos, vorwurfsfrei, ungetadelt von As¬ 
keten, Priestern und Verständigen. 

Es wurde also gesagt: ,Die Lehre von den sechs Elementen, 
ihr Jünger, habe ich verkündet, die ohne Einwand ist, flecken¬ 
los, vorwurfsfrei, ungetadelt von Asketen, Priestern und Ver¬ 
ständigen/ — mit Bezug aber worauf wurde dies gesagt? Diese 
sechs Ursachen des geistigen Kontaktes gibt es, ihr Jünger, 
nämlich: das Stoffelement, das Bindeelement, das Wärmeelement, 
das Bewegungselement, das Raumelement, das Bewusstseins¬ 
element Wurde also gesagt: ,Die Lehre von den sechs Elementen, 
ihr Jünger, habe ich verkündet, die ohne Einwand ist, flecken¬ 
los, vorwurfsfrei, ungetadelt von Asketen, Priestern und Ver¬ 
ständigen/ — so wurde dies eben mit Bezug hierauf gesagt. 

Es wurde also gesagt: ,Die Lehre von den sechs Ursachen 
des geistigen Kontaktes, ihr Jünger, habe ich verkündet, die 
ohne Einwand ist, fleckenlos, vorwurfsfrei, ungetadelt von As¬ 
keten, Priestern und Verständigen/ — mit Bezug aber worauf 
wurde dies gesagt? Diese sechs Ursachen des geistigen Kon¬ 
taktes gibt es, ihr Jünger, nämlich: Auge, Ohr, Nase, Zunge, 
Körper, Geist. Wurde also gesagt: ,Die Lehre von den sechs 
Ursachen des geistigen Kontaktes, ihr Jünger, habe ich ver¬ 
kündet, die ohne Ein wand ist, fleckenlos, vorwurfsfrei, unge¬ 
tadelt von Asketen, Priestern und Verständigen/ — so wurde 
dies eben mit Bezug hierauf gesagt 

Es wurde also gesagt: ,Die Lehre von den achtzehn Er¬ 
wägungen des Geistes, ihr Jünger, habe ich verkündet, die ohne 
Einwand ist, fleckenlos, vorwurfsfrei, ungetadelt von Asketen, 
Priestern und Verständigen/ — mit Bezug aber worauf wurde 
dies gesagt? Erblickt man mit dem Auge eine Form, so er¬ 
wägt man die freudig stimmende Form, die missmutig stimmende 
Form, die gleichgültig stimmende Form. Vernimmt man mit 
dem Ohre einen Ton, so erwägt man den freudig stimmenden 
Ton, den missmutig stimmenden Ton, den gleichgültig stimmen¬ 
den Ton. Riecht man mit der Nase einen Duft, so erwägt 
man den freudig stimmenden Duft, den missmutig stimmenden 
Duft, den gleichgültig stimmenden Duft. Schmeckt man mit 
der Zunge einen Geschmack, so erwägt man den freudig stimmen- 
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den Geschmack, den missmutig stimmenden Geschmack, den 
gleichgültig stimmenden Geschmack. Berührt man mit dem 
Körper etwas Tastbares, so erwägt man das freudig stimmende 
Tastobjekt, das missmutig stimmende Tastobjekt, das gleich¬ 
gültig stimmende Tastobjekt. Ist man sich im Geiste eines 
Objektes bewusst, so erwägt man das freudig stimmende Ob¬ 
jekt, das missmutig stimmende Objekt, das gleichgültig stimmende 
Objekt. Wurde also gesagt: ,Die Lehre von den achtzehn 
Erwägungen des Geistes, ihr Jünger, habe ich verkündet, die 
ohne Einwand ist, fleckenlos, vorwurfsfrei, ungetadelt von As¬ 
keten, Priestern und Verständigen/ — so wurde dies eben mit 
Bezug hierauf gesagt 

Es wurde also gesagt: ,Die Lehre von den vier heiligen 
Wahrheiten, ihr Jünger, habe ich verkündet, die ohne Einwand 
ist, fleckenlos, vorwurfsfrei, ungetadelt von Asketen, Priestern 
und Verständigen/ — mit Bezug aber worauf wurde dies ge¬ 
sagt? Bedingt durch die sechs Elemente, ihr Jünger, kommt 
es zur Empfängnis im Mutterleibe. Findet aber die Empfängnis 
statt, so gibt es auch körperlich-geistiges Dasein. Durch körper¬ 
lich-geistiges Dasein sind die sechs Sinnesorgane bedingt, durch 
die sechs Sinnesorgane der geistige Kontakt, durch geistigen 
Kontakt das Gefühl. Mit Hinsicht auf den Fühlenden aber, ihr 
jünger, verkünde ich: ,Dies ist das Leiden*; verkünde ich: »Dies 
ist die Entstehung des Leidens*; verkünde ich: ,Dies ist die 
Aufhebung des Leidens'; verkünde ich: ,Dies ist der zur Auf¬ 
hebung des Leidens führende Pfad*. 

Was aber, ihr Jünger, ist die heilige Wahrheit vom Leiden? 
Geburt ist Leiden; Alter ist Leiden; Krankheit ist Leiden; Sterben 
ist Leiden; Sorge, Jammer, Schmerz, Gram und Verzweiflung 
sind Leiden; nicht erlangen, was man begehrt, ist Leiden; kurz¬ 
um: die fünf Aspekte des Daseinshanges sind Leiden. Das, 
ihr Jünger, nennt man die heilige Wahrheit vom Leiden. 

Was aber, ihr Jünger, ist die heilige Wahrheit von der 
Entstehung des Leidens? Durch Verblendung bedingt sind die 
Willenstätigkeiten, durch Willenstätigkeiten bedingt ist das Be¬ 
wusstsein, durch Bewusstsein das körperlich-geistige Dasein, 
durch körperlich-geistiges Dasein die sechs Sinnesorgane, durch 
die sechs Sinnesorgane der geistige Kontakt, durch geistigen 
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Kontakt das Gefühl, durch Gefühl das Begehren, durch Be¬ 
gehren der Daseinshang, durch Daseinshang der Werdeakt, 
durch den Werdeakt die Geburt, und durch Geburt bedingt 
entstehen Alter und Sterben, Sorge, Jammer, Schmerz, Gram 
und Verzweiflung. So kommt es zur Entstehung dieser ganzen 
Leidensmasse. Das, ihr Jünger, nennt man die heilige Wahr¬ 
heit von der Entstehung des Leidens. 

Was aber, ihr Jünger, ist die heilige Wahrheit von der 
Aufhebung des Leidens? Mit der restlosen Abwendung und 
Aufhebung der Verblendung findet die Aufhebung der Willens¬ 
tätigkeiten statt, mit Aufhebung der Willenstätigkeiten die Auf¬ 
hebung des Bewusstseins, mit Aufhebung des Bewusstseins 
die Aufhebung des körperlich-geistigen Daseins, mit Aufhebung 
des körperlich-geistigen Daseins die Aufhebung der sechs Sinnes¬ 
organe, mit Aufhebung der sechs Sinnesorgane die Aufhebung 
des geistigen Kontaks, mit Aufhebung des geistigen Kontakts 
die Aufhebung des Gefühls, mit Aufhebung des Gefühls die 
Aufhebung des Begehrens, mit Aufhebung des Begehrens die 
Aufhebung des Daseinshanges, mit Aufhebung des Daseins¬ 
hanges die Aufhebung des Werdeaktes, mit Aufhebung des 
Werdeaktes die Aufhebung der Geburt, mit Aufhebung der 
Geburt schwinden Alter und Sterben, Sorge, Jammer, Schmerz, 
Gram und Verzweiflung. So kommt es zur Aufhebung dieser 
ganzen Leidensmasse. Das, ihr Jünger, nennt man die heilige 
Wahrheit von der Aufhebung des Leidens. 

Was aber, ihr Jünger, ist die heilige Wahrheit von dem 
zur Aufhebung des Leidens führenden Pfade? Eben dieser 
heilige achtteilige Pfad ist es, nämlich: rechte Erkenntnis, rechte 
Gesinnung, rechte Rede, rechte Tat, rechte Lebensweise, rechte 
Anstrengung, rechte Besinnung, rechte Konzentration. Das, ihr 
Jünger, nennt man die heilige Wahrheit von dem zur Aufhebung 
des Leidens führenden Pfade. 

Wurde also gesagt: ,Die Lehre von den vier heiligen Wahr¬ 
heiten, ihr Jünger, habe ich verkündet, die ohne Einwand ist, 
fleckenlos, vorwurfsfrei, ungetadelt von Asketen, Priestern und 
Verständigen 4 — so wurde dies eben mit Bezug hierauf gesagt 
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„Buddham saranam gacchami." 

Rückblicke und Ausblicke. 

Eine Festbetrachtung. — Von Dr. Felix Kuh. 

ine freudige, dankbare Feststimmung durch¬ 
flutet in diesem Frühling, über alle Lande hin, 
die buddhistischen Gemeinden! Es sind, sagt 
die geschichtliche Überlieferung, 2500 Jahre 
verflossen, seitdem der Prinz Siddhattha, 
der kein Prinz, sondern ein Weiser sein 
wollte, unter dem Feigenbaum in den Wäldern 
von Uruvela der höchsten Erleuchtung teilhaftig geworden ist. 
Welche Anstrengungen und Kämpfe es gekostet hat, bis aus 
jenem Prinzen Siddhattha wirklich der Sammä-Sambuddha ge¬ 
worden ist, welche tiefe Einkehr und Selbstprüfung, welche 
Fülle erhabener Intuitionen und scharfsinniger Schlussfolgerungen: 
keines Menschen Feder würde jemals imstande sein, diesen 
geistigen Prozessen gerecht zu werden. Nur ein schwaches 
Bild entrollt die Tradition, wenn sie von den sieben Jahren 
angestrengten Suchens und Ringens, wenn sie von den Kämpfen 
mit den Schreck- und Zweifelgeistern, dem Gefolge Maro’s er¬ 
zählt! Gleichviel, wie das Kleinod der grossen Lehre ent¬ 
standen sein mag, wir haben heute keinen Grund, mit spüren¬ 
der Forscherarbeit (so wichtig und lohnend sie erscheint) der 
Genesis des gewaltigen Lehrgebäudes zu folgen. Gelehrte 
Wissenschaft wird den einen oder andern Gedanken des Buddha 
schon in der älteren indischen Philosophie aufzufinden wissen, 
sie wird sicherlich in dem weit verschlungenen Netz, das die 
Geistesgeschichte der ganzen Welt umfasst, mancherlei Fäden 
verfolgen können, die den Buddhismus mit den Offenbarungen 
anderer bahnbrechender Führer innerlich verknüpfen. Allein, 
solche Untersuchungen werden niemals den Kern der Sache 
treffen. Wie der gewaltige „Baum der Erleuchtung“, der 
„Bodhirukkha“, dessen Sprössling noch heute bei Anuradhapura 
auf Ceylon grünt und blüht, einer einzigen keimenden Wurzel 
entstammt, mögen auch zu seinem späteren Wachstum zahl¬ 
reiche Umstände fördernd beigetragen haben, so verdanken 
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wir den machtvollen Bau der buddhistischen Weltanschauung 
letzten Endes nur einem Baumeister, dem Buddha, der den 
Grundstein gelegt, der den Plan des ganzen gezeichnet und die 
festen Säulen errichtet hat, auf denen die gastliche Halle ruht, 
die einem grossen Teil der Menschheit schon heute Schutz und % 
Schirm geworden und die bestimmt ist, einstmals der ganzen 
Menschheit Herberge zu werden. Das ist das Grosse am Bud¬ 
dhismus: nicht aus willkürlicher Gnade hat ihn ein Gott ge¬ 
schaffen. nicht das mechanische Produkt einer naturnotwendigen 
Entwicklung steht vor uns, sondern das freie, selbstgewollte 
Werk eines kühnen, scharf blickenden, unendlich weisen und 
dabei unendlich wohlwollenden Geistes! Ein Mann hat dieses 
Gebäude errichtet, ein Mann voll Tatkraft, voll schöpferischer, 
lebensvoller Energie. Lächerlich darum, wenn man dem Bud¬ 
dhismus weichliche und weibische Eigenschaften nachsagen 
will. Freilich hat er nichts mit jenem Ideal der Männlichkeit 
zu tun, das im Grunde nur ein Ideal der Brutalität ist, ausge¬ 
stattet mit allen Zügen tierischer Roheit und Grausamkeit, 
aber er ist durch und durch erfüllt von jener tatfrohen Männ¬ 
lichkeit, die keine andere Stütze braucht und sucht, als das 
eigene Selbst. Ist derjenige ein Mann, der ganz allein auf sich 
selber steht, so ist wahrlich der Buddhismus die männlichste 
Philosophie, die jemals der Mund eines Menschen verkündet 
hat „Im Anfang war die Tat!“ Das Goethesche Wort 
können die Buddhisten mit ganz besonderem Nachdruck auf 
sich anwenden, sie können und müssen es an die Spitze einer 
Betrachtung stellen, die einer vor zweieinhalbtausend Jahren voll¬ 
brachten Tat gelten soll, einer Tat, wie sie grossartiger und folgen¬ 
reicher nicht gedacht werden kann. Ist der Buddhismus selbst die 
Lehre von der wirkenden Tat, so liefert er durch sein eigenes 
Dasein den schlagenden Beweis von der Richtigkeit dieser 
Lehre, denn die wirkende Tat lebt und webt in ihm selbst 
er ist geboren aus einer grossen Tat und ist zum Quell immer 
neuer Taten geworden, deren Wirkungen die Welt nun schon 
Jahrtausende hindurch verspürt und bis an ihr Ende empfinden 
wird, bis zum Ende, wo alle Wesen den Weg zum Nibbänarii 
gefunden haben werden. 

Der Person des Buddha ist diese Tat zu danken, reinste 
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und überzeugteste „Heldenverehrung“ ist diesem Helden des 
Geistes darzubringen. Die Worte Carlyles setzen wir hier¬ 
her: „Kein edleres Gefühl, als das der Bewunderung für einen, 
der grösser ist als er selbst, wohnt in der Brust eines Menschen. 
Es ist bis auf die heutige Stunde und ist zu allen Stunden der 
belebende Antrieb im Menschenleben. Ich behaupte, dass die 
Religion darauf beruht, nicht allein das Heidentum, sondern 
weit höhere und wahrere Religionen — alle bisher bekannten 
Religionen.“ — Darum müssen jene weihevollen Stunden zu 
Uruvela mit vollem und vollstem Recht im goldenen Buch der 
Menschheit ihren Ehrenplatz behaupten, darum muss der Per¬ 
son dessen, der sie durchlebt und durchkämpft hat, für ewige 
Zeiten das bewundernde Andenken nicht nur seiner unmittel¬ 
baren Anhänger, sondern aller Verständnisbegabten, für das 
Grosse empfänglichen Menschen gesichert bleiben. Wenn es 
irgendwo einen guten Anlass gibt, Altäre und Denkmäler zu 
bauen, Erinnerungsfeiern zu begehen, so sind es die Ereignisse 
im Leben Buddhas und in der Geschichte seiner Lehre. 

Aber will nicht gerade den Buddhisten ein leiser Zweifel 
beschleichen, ob er recht daran tut, solcher Jubiläumsfreudigkeit 
anzuhängen? Zweitausendfünfhundert Jahre, fürwahr, 
eine stolze Zahl, aber was bedeutet sie einer Erkenntnis gegen¬ 
über, vor der das Wesen der Zeit in nichts verfliegtI „Lang, 
o Mönch, ist ein Weltzeitalter, nicht leicht kann es berechnet 
werden, weder nach so oder soviel Jahren, noch nach so und 
soviel hundert Jahren, noch nach so und soviel tausend Jahren, 
noch nach so und soviel hunderttausend Jahren.“ Und die 
bekannten Gleichnisse vom Felsenberg, der eine Meile breit, 
eine Meile lang, eine Meile hoch ist, von der eisernen Stadt, 
vom Knochenberg und von den Tivarer-Menschen beweisen, 
wie der Buddha, rein praktisch genommen, über den Wert der 
Zeit gedacht hat Mit feinem, überlegenem Lächeln würde er 
vermutlich das Treiben seiner Jünger beobachten, die aus dem 
Augenblick von zwei oder drei Jahrtausenden soviel Aufhebens 
zu machen gewillt sind! Tiefer gefasst, was bedeutet ein Jubi¬ 
läum im Rahmen einer Weltanschauung, die von der Idealität 
der Zeit, dieser blossen Anschauungsform, so ernstlich durch¬ 
drungen ist, wie eben der Buddhismus? Zeit und Zeitwelt 
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sind nicht objektiv, nur subjektiv vorhanden, keine Ent¬ 
wicklung ist möglich, weder nach vorwärts, noch nach rückwärts. 
Nichts wird, sondern alles ist, wenn auch im ewigen Wandel. 
Diesen Kern buddhistischer Philosophie, wie ihn vielleicht mit 
denkbarster Kürze und Klarheit Karl Eugen Neumann in seinen 
Anmerkungen zum Dhammapadam umschrieben hat, muss man 
in seiner ganzen, fundamentalen Bedeutung zu erkennen suchen, 
um sich vorzustellen, was man eigentlich beginnt, wenn man 
als Buddhist von einem zeitlichen Jubiläum, vom Anfang einer 
Entwicklung und anderen Geschehnissen spricht, die samt und 
sonders eine Existenz nur in unserer Vorstellungswelt besitzen. 
Wo gäbe es nicht einen Menschen, der nicht schaudernd einen 
Augenblick den Atem anhält, wenn ihm zum ersten Mal die 
ganze Grossartigkeit dieser Erkenntnis aufgeht, mag er sie nun 
an der buddhistischen Quelle selbst, mag er sie später aus den 
Werken eines Kant oder Schopenhauer geschöpft haben? Aber 
niemand ist ein Wahrheitssucher, der sich dieser Wahrheit 
widersetzt Grenzen sind unserer Anschauung gesetzt, Dunkel¬ 
heit und Nebel umgeben für gewöhnlich den Blick der Mensch¬ 
heit, schwer und steil ist der Pfad, der aus dem Wirrsal dieser 
Scheinwelt hinaus führt Ein Jubiläum wollen wir feiern, und 
wissen doch nicht nur, dass es in dieser Welt wenig zu jubi¬ 
lieren gibt, und wissen doch, dass die Spanne Zeit, die uns 
nach kläglichem Menschenmass von jenem Jubiläumsereignis 
trennt, im Grunde nur leerer Schein und Irrtum ist! Ja, be¬ 
deutet es vielleicht mehr als einen holden Wahn, dass uns in 
diesen Stunden die Nicht-Existenz der Zeit, wenn man so 
sagen darf, zur anschaulichen Tatsache wird? Ist es nicht als 
wenn es uns glückte, für einen Augenblick dem Kerker unserer 
Anschauungsform zu entrinnen? Denn wie steht es? Sind nicht 
plötzlich jene ganzen zweitausendfünfhundert Jahre ausgelöscht? 
Sind wir nicht eben bei Sonnenuntergang aus den Toren von 
Buddhagäya hinausgezogen, wandeln wir nicht mit ihm, dem 
Meister, am Neranjara entlang, bis wir ein stilles, zum Ge¬ 
dankenaustausch wohlgeeignetes Plätzchen gefunden haben, 
lauschen wir nicht wieder mit angespannter Aufmerksam¬ 
keit jedem seiner Worte? Kurz, weilt nicht der Buddha auch 
heute noch mahnend und lehrend unter uns, grüsst uns nicht 
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ebenso, wie die Schar der ersten Jünger, sein weltumspannen¬ 
des, gütig blickendes Auge, vor dessen Blick die Jahrtausende 
nicht stand halten, vor dem sich diese ganze Wandelwelt in 
Traum und Schatten auflöst? Darum bannen wir aus unserm 
Herzen jenen lächerlichen Hochmut, mit dem wohl befangene, 
der Wahrheit unzugängliche Gemüter ein stolzes Jubiläum 
feiern; wir feiern es in stiller Einkehr und Betrachtung, das 
innere Auge fest auf die Worte der Lehre richtend, die das 
gewöhnliche Zeitmass sterblicher Menschen weit aus ihrem Be¬ 
reich verwiesen hat. Immer bleibt uns gegenwärtig, dass, 
wenn wir die Worte Zeit, Entwicklung, Fortschritt gebrauchen, 
das bewusste Körnchen Salz nicht fehlen darf. Nur in der 
Welt unserer Vorstellungen haben diese Begriffe ein Bürgerrecht 
Mit solchem Vorbehalt aber dürfen auch wir die Frage 
aufwerfen, die jeder Gedenkfeier eigentümlich ist: Was bedeutet 
das Ereignis, dem wir unsere Gedanken zuwenden, für die 
Gegenwart, was wird es uns für die Zukunft bringen, wie hat 
sich die Entwicklung gestaltet in der Zeit, auf die wir zurück¬ 
blicken? Im beschränkten Raume eines Festartikels kann es 
nicht unsere Absicht sein, die wechselvolle Geschichte zu durch¬ 
blättern, die innerlich und äusserlich der Buddhismus in diesen 
zweitausendfünfhundert Jahren durchlaufen hat. Ein überflüssiges 
Bemühen wäre das schon darum, weil einmal die tief greifen¬ 
den Kulturwirkungen, welche der Buddhismus trotz aller Ent¬ 
stellung und Verrenkung auf fast alle Völker Asiens ausgeübt 
hat, klar zu Tage liegt. Sodann aber enthält bereits die Lite¬ 
ratur vortreffliche Schilderungen aller dieser Entwicklungs¬ 
prozesse, allerdings nur, so weit es eben der europäischen 
Forschung — den Gelehrten Asiens hat bekanntlich bisher, 
wohl aus den oben angedeuteten Gründen, die historische 
Untersuchung ziemlich fern gelegen — gelungen ist, des weit 
verzweigten und schwierigen Gebietes Herr zu werden. Noch 
sind weite Lücken zu verzeichnen, noch wird die fleissige 
Maulwurfsarbeit, die den asiatischen Boden mit nicht minderem 
Eifer, als dfe Schätze der indischen, chinesischen, japanischen 
Manuskripte durchwühlt, überreichlich zu tun haben, und ge¬ 
wiss wird sie manche wichtige und bedeutungsvolle Frucht zu 
Tage fördern. Aber nicht hierauf wollen wir heute unser Augen- 
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merk richten. Die Lehre des Buddha in ihren Grundelementen 
steht uns ja klar und deutlich vor Augen, nicht minder klar 
als sie eben der Erleuchtete selbst vor tausend und abertausend 
Jahren ausgesprochen hat. Gewisse Anzeichen deuten darauf 
hin, dass der Siegeszug, den seine Lehre durch die Völker 
des Ostens gemacht hat und weiterhin machen wird, in neuer 
Form sich für das Abendland zu wiederholen beginnt, und 
diese Frage muss naturgemäss den Hauptinhalt eines Aufsatzes 
bilden, der in einer deutschen Zeitschrift die Wiederkehr des 
Tages feiern will, an dem, räumlich und zeitlich durch ganze 
Welten von uns getrennt, einstmals das Rad des Gesetzes 
in Bewegung gebracht worden ist. Wird das Propheten wort, 
dass niemand in der Welt den Stillstand dieses Rades bewirken 
kann, auch für die europäische, auch für die deutsche Welt 
seine Geltung behaupten? 

Mit besonderer Vorliebe gebraucht die europäische Ge¬ 
schichtsforschung den Begriff des Fortschritts. Allerdings haben 
sich gerade neuerdings namhafte Historiker (wie Lamprecht u. a.) 
zu dem Bekenntnis bequemt, dass man alle Ursache habe, 
dieses Wort mit einiger Vorsicht anzuwenden. Man hat davon 
gesprochen, dass sich alle menschlische Entwicklung streng 
genommen nur in Form einer Wellenbewegung vollzieht, so- 
dass auf Zeiten des Aufschwunges, mag man ihn wirtschaftlich, 
politisch oder, worauf es uns am meisten ankommt, moralisch 
verstehen, jedesmal eine Periode des Niederganges eintreten 
muss. Man darf also ebensowenig ein „laudator temporis acti‘ 
sein, wie man sich — und das noch weniger — dem über¬ 
mütigen Irrtum derjenigen anzuschliessen hat, die da glauben, 
wir hätten es herrlich weit gebracht Wie wenig bedeuten 
unsere Dampfmaschinen, Automobile, Flugapparate und elek¬ 
trischen Einrichtungen, wenn man ihren Wert an der Ent¬ 
wicklung des wahren Menschentums abmisst 1 Im Gegenteil 
hat unzweifelhaft die ganze Technik, die ganze naturwissen¬ 
schaftliche und ökonomische Kultur nur dazu geführt, den 
Blick des Menschen von seinen wahren Interessen abzulenken, 
sie hat ihn verflacht, sie hat ihn an äusseren, wesenlosen 
Gütern bereichert, um ihn gleichzeitig der heiligsten Besitztümer 
in seinem Innern zu berauben. Man lese die bewegliche Klage, 
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die Schiller darüber anstimmt, dass gerade die Kultur, auf 
die sich der moderne Mensch so unendlich viel einbildet, dazu 
geführt habe, ihn innerlich mit sich selbst zu entzweien, ihn 
aus aller seelischen Harmonie herauszureissen. Welcher einzelne 
Europäer der Gegenwart würde sich auch nur einem Sohne 
des perikleischen Zeitalters an die Seite stellen können? Nicht, 
dass man telephoniert, sondern was man telephoniert, macht 
den Fortschritt aus, hat jüngst ein geistreicher Schriftsteller 
gesagt, und wir meinen, wenn man die Entwicklung der 
Menschheit an dem prüft, was sie denkt, fühlt und spricht, 
wird sich ganz gewiss kein Fortschritt, eher vielleicht ein be¬ 
denkliches Manko gegen frühere Zeiten ergeben. 

Solche Erkenntnis gilt unbedingt, wenn man das intellektuelle 
und moralische Niveau der grossen Masse ins Auge fasst. Es 
lässt sich aber nicht verkennen, dass auf den Höhen der Mensch¬ 
heit eine Entwicklungstendenz edlerer Art zu Tage tritt. Die 
Bildungsideale der führenden Geister zeigen einen deutlichen 
Wandel, und mehr als das, sie zeigen eine Richtung, die nach 
oben, die zur Wahrheit und Erlösung führt. Dem Griechen¬ 
volk war die Schönheit das höchste Ideal, den Römern stand 
die Verkörperung ihrer politischen Macht an erster Stelle, dem 
Christentum galt die Organisation der Kirche, die Civitas dei, 
als Inhalt ihrer wesentlichen Bestrebungen, und bis in die 
neueste Zeit ist bekanntlich die Auseinandersetzung zwischen 
Kirche und Staat das christliche Problem kat’ exochen geblieben. 
Nur vereinzelt hat sich der religiöse und ethische Charakter 
der christlichen Lehre hervorgewagt. Den Völkern des jüngsten 
Europas ist auch in ihren Spitzen der Amerikanismus und 
Mammonismus zum traurigen Zerrbild ihrer Lebensaufgabe ge¬ 
worden; auch tüchtige und einsichtige Männer haben sich dem 
Bann der industriellen und kommerziellen Verzauberung nicht 
entziehen können. Man sieht also, die Lebensideale haben ge¬ 
wechselt, und auch hier ist mancher böse Rückfall zu ver¬ 
zeichnen. Bei alledem gelingt es aber dem schärferen Ohr, 
einige Klänge aufzufangen, die bald leiser, bald lauter, vom 
Weltorchester bald Ubertönt, bald vernehmlich hineinschallend, 
den Ruf nach einer höheren Auffassung des Lebens, nach 
Befreiung und Erlösung wiederzugeben scheinen. Wir nähern 
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uns, mit einem Wort sei es gesagt, dem moralischenBildungs- 
ideal, dem Ideal der Ideale, über das hinaus der Menschen¬ 
geist nichts Volllkommeneres zu erfassen vermag, wir nähern uns 
aber auf diesem Wege der Wahrheit, der einzig möglichen 
Wahrheit, die eben der Buddha verkündet hat. 

Betrachtet man das äussere Weltgeschehen, so zeigt der 
erste Blick, dass namentlich in den letzten Jahrhunderten die 
wahre Humanität mancherlei echte Fortschritte zu verzeichnen 
hat. Abgeschafft ist bis auf wenige Spuren die Sklaverei, an¬ 
erkannt ist die persönliche Würde aller Wesen, die mensch¬ 
liches Antlitz tragen, die Grausamkeit der Rechtspflege, der 
Kriegsführung, des Kampfes aller gegen alle ist gemildert worden. 
Ein starkes soziales Empfinden beherrscht die Welt, den Armen, 
Kranken, Unglücklichen gehört die pflegende Sorge der Ge¬ 
sellschaft und des Staates, und von mancher Seite wird schon 
behauptet, dass wir über der Obhut der Schwachen, der Kinder, 
der Hilfsbedürftigen, die Pflege der starken und kraftvollen 
Persönlichkeiten allzu weit in den Hintergrund gedrängt hätten. 
Die Tierwelt darf nicht vergessen werden, auch ihr wendet 
sich das schutzbringende Verständnis des besseren Teiles der 
Menschheit zu. Wohltätigkeit und Nächstenliebe feiern Triumphe, 
wie sie die frühere Menschheit nicht gekannt hat. Mit allen 
Mitteln fortschreitender Technik, die an dieser Stelle ihr freund¬ 
lichstes und schönstes Antlitz zeigt, werden die Feinde der 
Menschheit, werden Schmerz und Krankheit bekämpft. Schon 
träumt dieser und jener von dem goldenen Zeitalter, da Krieg, 
Pestilenz, Trunksucht und Lasterhaftigkeit verschwunden sind, 
da ein einziges Band treuer Liebe und Brüderlichkeit alle lebenden 
Wesen umschlingen wird. 

Für den Buddhisten, der in diesen Anschauungen manchen 
verwandten Zug entdeckt, taucht natürlich sofort die bemerkens¬ 
werte Frage auf, wie weit innerhalb jener Entwicklung schon 
jetzt die Lehre des Buddha ihren Einfluss ausgeübt hat. Es 
ist bekannt, wie stark die Ansichten über dieses Problem aus¬ 
einandergehen, Buddhismus und Christentum, Buddhismus und 
ältere griechische Philosophie, Buddhismus und Hellenismus: 
der geistigen Analogien und Berührungspunkte sind so viele 
und wichtige vorhanden, dass es schwer hält, sich der Meinung 
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derjenigen anzuschliessen, die in solcher Übereinstimmung 
nichts anderes, als das Resultat gleicher äusserer Entwicklungs¬ 
bedingungen sehen wollen. Freilich haben selbst hervorragende 
Fachleute diesen Standpunkt eingenommen, ein Mann wie 
Oldenberg sagt ausdrücklich: „Ich meine, dass in all diesen 
Beziehungen die Gleichartigkeit der geschichtlichen Ursachen, 
welche hüben und drüben gewirkt haben, uns genügen darf 
und muss, um die vorhandenen Ähnlichkeiten zu erklären.* 
Es wird aber trotzdem erlaubt sein, auch hier selbst der auto¬ 
ritativen Meinung berufener Spezialforscher entgegenzutreten; 
die nahen Beziehungen, die schon im Altertum und Mittelalter 
die Welten des Orients und Occidents miteinander verknüpft 
haben, treten immer deutlicher in das Licht geschichtlicher Er¬ 
kenntnis. Die Ausgrabungen in Mittelasien geben uns ein Bild 
von dem lebendigen Warenaustausch, der schon in sehr früher 
Zeit zur Bildung einer graekobuddhistischen Kulturwelt geführt 
hat, und es bedarf keines näheren Beweises, dass dieser Waren¬ 
austausch sicherlich mit einem ebenso regen Gedankenaustausch 
verbunden gewesen sein muss. Eine reizvolle Aufgabe wäre es, ein¬ 
zelne Begriffe und Vorstellungen der indischen Philosophie, insbe¬ 
sondere der buddhistischen Lehre herauszugreifen und ihren Weg 
über Griechenland oder Ägypten durch Rom und das Christentum 
bis in die Neuzeit zu verfolgen. Was z. B. an der Gleichheits¬ 
lehre Wahres und Richtiges ist, hat sicher seine Wiege am 
Gangesstrand gehabt, deutliche Spuren führen durch die 
stoische Philosophie in die paulinischen Briefe und von hier 
in die christliche Ethik des Mittelalters. Aber das ist nicht 
das einzige Beispiel, eine genaue Betrachtung der Vorstellungen 
von der Seelenwanderung wie von zahlreichen anderen meta¬ 
physischen Begriffen würde zeigen, dass auf diesem Gebiet 
ebenso wie in vielen, selbst naturwissenschaftlichen und mathe¬ 
matischen Fragen das Abendland starke Anleihen beim Orient 
gemacht hat 

Zweifellos darf einer grossen Anzahl bahnbrechender Geistes¬ 
helden des europäischen Kontinents die Originalität nicht ab¬ 
gesprochen werden, es wäre ja wohl unbuddhistisch, wollte man 
die Möglichkeit leugnen, dass auch völlig unabhängig von den 
Enthüllungen des Buddha ein anderer Mensch aus eigenen 
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guten Taten und Gedanken heraus den richtigen Heiisweg ge¬ 
fundenhaben könne. Eine Gestalt, wie diejenige des Franciscus 
von Assisi, die dem buddhistischen Geiste in manchen Zügen 
so ausserordentlich verwandt ist, kann natürlich auch ohne jede 
direkte Beziehung zur buddhistischen Lehre gedacht werden. 
Im ganzen aber muss doch wohl daran festgehalten werden, 
dass eine so gewaltige Offenbarung, wie sie in den Grund¬ 
sätzen Buddhas niedergelegt ist, schon vor der im neunzehnten 
Jahrhundert gewonnenen direkten Kenntnisnahme durch die 
Europäer in mächtigen Ausstrahlungen auf diese gewirkt haben 
wird. Mit der Erschliessung der indischen Wissensschätze, wie 
sie um das Ende des achtzehnten Jahrhunderts ihren Anfang 
genommen hat, beginnt natürlich eine neue Periode. Nur den 
Namen Schopenhauers braucht man zu nennen, um sofort 
den mächtigen Einfluss vor Augen zu haben, den von jetzt an 
des Meisters Lehre auf das abendländische Geistesleben ge¬ 
wonnen hat. 

Und so kommen, —man möchte an die Wundermacht einer 
gütigen Vorsehung glaubenI — zwei Momente zusammen: 
Das Bedürfnis Europas nach einem Bildungs- und Lebensideal 
moralisch-sozialer Natur, und auf der anderen Seite das Vor¬ 
dringen der buddhistischen Lehre, deren erhabene Ethik dazu 
berufen erscheint, jenes mit stiller Sehnsucht angestrebte Ideal 
in vollem Umfang zu erfüllen. Die Menschheit dürstet nach 
einer neuen Ethik, und siehe da, aus einem vor zweitausend¬ 
fünfhundert Jahren erschlossenen Schacht steigt die Quelle herauf, 
die jedem, der sich ihr hingebend und verständnisvoll naht, den 
erquickenden Trunk gewähren wird. Die buddhistische Sitten¬ 
lehre, sie bedeutet für Europa ein ersehntes und heilbringendes 
Geschenk, erst an zweiter Stelle wird von den philophischen 
und spekulativen Folgerungen der buddhistischen Lehre die 
Rede sein. Auch hieraus freilich wird unsere Weltanschauung 
und Wissenschaft reichen Nutzen schöpfen können, im Vorder¬ 
grund aber steht, zumal für die grosse Menge, die Sittenlehre 
des Buddha, diese reifste, herrlichste und erquickendste Frucht, 
die auf dem weitverzweigten Baume seiner Welterkenntnis ge¬ 
wachsen ist 

Ein freundlicher, blumengeschmückter Tempel auf granitner, 
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felsenartiger Berghöhe, so erhebt sich auf dem Untergrund 
einer scharfen, unwiderleglichen Logik das gastliche Haus der 
buddhistischen Ethik. Man hat oft auf die wunderbare Tat¬ 
sache hingewiesen, dass gerade um das Jahr 500 vor Christi 
Geburt an weit verschiedenen Stellen die richtige Erkenntnis 
verkündet worden ist, ohne Wissen keine Tugend, ohne Tugend 
keine Seligkeit, keine Erlösung. In der Lebensweisheit des 
Confucius, wie in der Aufklärungsphilosophie des grossen 
Atheners tritt deutlich die Anschauung zu Tage, dass eben das 
richtige Denken auch zum richtigen Handeln führen müsse. 
Allein, trotz dieser Anklänge hat weder hier noch dort die 
„Lehre von der lehrbaren Tugend“ ihren überzeugenden Aus¬ 
druck gefunden, allein dem Buddha war es beschieden, aus 
jener Lichtwelle, die sich damals über die Erde verbreitete, den 
wahrhaft zündenden, befreienden und erlösenden Strahl auf¬ 
zufangen. Mit jenem Prometheusfunken aber war offenbar zu¬ 
gleich die erste und letzte Erleuchtung gekommen. Denn wenn 
man die Geschichte der Ethik bis auf den heutigen Tag ver¬ 
folgt, so finden sich wohl neben einem gewaltigen Wust un¬ 
fruchtbarer und fantastischer Theorien manche erhabenen und 
goldenen Worte. Niemals aber hat die Sittenlehre wieder den 
Weg zu jener Vertiefung gefunden, die gleichzeitig der theo¬ 
retischen Wissenschaftlichkeit und dem praktischen Lebensbe¬ 
dürfnis entspricht und die allein in den Worten Buddhas als 
ein unvergänglicher Schatz niedergelegt ist. Das Gute als die 
höchste Idee (Plato), die Tugend als richtige Mitte zwischen 
zwei Extremen (Aristoteles), die Sittlichkeit als Selbstbe¬ 
herrschung, als ästhetisches Kunstwerk, als göttliches Gnaden¬ 
geschenk, in neuerer Zeit das Sittliche als das Nützliche 
(Hobbes und Bacon), die nackte Selbstliebe als Fundament der 
Sittlichkeit (Locke), die Gerechtigkeit als Sittlichkeit (Hume), 
der ethische Utilitarismus Spencers, die naturwissenschaftliche 
Begründung der Ethik, auf der andern Seite wiederum die 
pantheistischen (Spinoza) und monotheistischen Moraltheorien: 
alle diese Versuche haben ebensowenig den Kern der Sache 
getroffen, wie die scharfsinnigen und sicherlich in vielen Punkten 
der Wahrheit nahe kommenden Anschauungen der modernsten 
Philosophie. Mit Ausnahme Schopenhauers, der eben auf 
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indischem Boden steht, haben sich alle Denker darauf be¬ 
schränkt, beweislose Forderungen, zumeist gänzlich frei schwe¬ 
bende Postulate, aufzustellen. Kants kategorischer Imperativ 
wird gewiss für alle Zeit der Ausdruck einer erhabenen Auf¬ 
fassung des Pflichtbegriffes bleiben. Aber trotzdem hat man 
es auch hier nur mit einem sic volo, sic jubeo zu tun, mit 
einer subjektiven Forderung, deren logische Begründung nicht 
nur nicht versucht, sondern geradezu als unmöglich zurückge- 
1 wiesen wird. Demgegenüber steht Buddhas Lehre als ein 
fertiges, unantastbares Gebäude vor uns, vom Grundstein bis 
zum Giebel mit zwingender Notwendigkeit zusammengefügt 
Die Erkenntnis voran, die Welt ist Leiden, schon ihrer un¬ 
ablässigen Veränderlichkeit wegen. Man zweifelt daran. Wer 
nicht ein Tor ist, sucht dem Leiden zu entfliehen. Dem Leiden 
entflieht nur, wer seine Ursache erkennt und vermeidet: des 
Leidens Ursache ist die Leidenschaft. Die Leidenschaft, die 
Sucht, der „Durst“, nur einen Ausweg gibt es, nur einen zur 
Erlösung führenden Pfad, und diesen Pfad hat der Buddha 
mit jener Klarheit, mit jener majestätischen Einfachheit vorge¬ 
zeichnet, die, wie überall, das Zeugnis der Richtigkeit und 
Wahrheit ist, veri sigillum Simplex 1 Manch ethisches System 
verfügt über schönere Arabesken, Uber geheimnisvollere, 
tiefgründiger klingende Begriffsanalysen: die sonnige, Über¬ 
zeugende Kraft der einzig möglichen Wahrheit aber leuchtet 
uns aus der Sitten- und Lebenslehre des Buddha entgegen. 

Der Buddhismus- verlangt von seinen Anhängern nichts Un¬ 
mögliches, er verspricht keine Wundergaben von aussen her, 
sondern stellt die jedem ernstlich wollenden Menschen mög¬ 
liche Aufgabe gewissenhafter, sittlicher Arbeit an sich selbst. 
„Schritt um Schritt, Stück für Stück, Stunde für Stunde soll, 
wer da weise ist, sein Ich von allem Unreinen läutern, wie 
ein Goldschmied das Silber läutert“ 

Man hat dem Buddhismus vorgeworfen, er verfolge einen 
radikalen Egoismus, indem sich all seine Vorschriften auf die 
Erlösung der eigenen Person des Jüngers richten. In gewissem 
Sinne trifft diese Bemerkung natürlich zu, sie muss zutreffen, 
denn, wie Schopenhauer sagt, kann eine Moral ohne Begrün¬ 
dung, also blosses Moralisieren nicht wirken, weil sie nicht 
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motiviert Eine Moral aber, die motiviert, kann dies nur durch 
Einwirkung auf die Eigenliebe. Diese Beziehung auf das eigene 
Ich (soweit von einem solchen überhaupt die Rede sein kann) 
ist aber niemals auszüschliesen, auch nicht, wenn man im 
fremden Individuum dasselbe Wesen erkennt, wie im eigenen. 
Denn in diesem Fall handelt es sich ebenfalls nur um eine 
erweiterte Eigenliebe. Jeder, der Erlösung sucht, sucht sie für 
sich selbst, aber der Weg, den er einschlägt, kann unendlich 
verschieden sein. Und wiederum, der edelste und schönste 
Weg ist im „Wahrheitspfad" vorgezeichnet: „Verschliess* dein 
Herz dem Sündentrieb"! Dieses einfache Verbot schliesst 
es nicht mehr in sich, als alle hochtrabenden und hochklingenden 
Gebote, auf deren volle Erfüllung die Schwäche der mensch¬ 
lichen Natur doch niemals rechnen lässt? Aber keineswegs 
hat der Buddha nur verboten, er hat ja auch geboten, er hat 
in erster Linie auch die Liebe, die Liebe zu allen lebenden 
Wesen, gelehrt. In jener wunderbaren Itivuttaka-Stelle; deren 
Schönheit kein Fsalmist und Evangelist übertroffen hat (Pischel 
legt auf jene Sätze besonderes Gewicht) spricht der Buddha 
von der Liebe, „welche die Erlösung des Herzens ist, 
welche leuchtet, glänzt und strahlt, wie in der Nacht, am 
frühen Morgen, der Morgenstern leuchtet und glänzt und strahlt 
Und hiermit gelangen wir zu dem letzten Punkte unserer 
Ausführungen. Wer die Liebe, wer die Metta, die aus der 
wahren Erkenntnis hervor dringt, im buddhistischen Sinne richtig 
erfasst hat, wird mit dem Geist dieser Liebe auch seine Mit¬ 
menschen zu durchdringen suchen. Darum ist der Buddhismus 
die erste religiöse Lehre in der Welt gewesen, die den Ge¬ 
danken einer menschheitsumfassenden Verbreitung, die den 
Gedanken der Mission erfasst uud zur Durchführung ge¬ 
bracht hat. Und wie zur Durchführung gebracht? Wir 
schlagen eins der schönsten Kapitel in der Kulturgeschichte 
auf, ein Kapitel, dessen Inhalt trefflicher, wie alles andere, dem 
müssigen Gerede, vom lähmenden Pessimismus, von der phleg¬ 
matischen Lethargie der Lehre Buddhas entgegentritt Niemals 
hat freilich der Buddhismus mit Feuer und Schwert, mit Tortur 
und Inquisition, mit Überlistung und Seelenfang seine Mission 
betrieben, jede feindselige Verfolgung Andersdenkender, jede 
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fanatische Intoleranz ist seinem Wesen fremd und widersprechend. 
Freundliche und gedankentiefe Belehrung, vor allem aber das 
gute Beispiel, die gute Tat, das rechte Handeln sind die ein¬ 
zigen Waffen seiner Missionare. Langsamer vielleicht wirken 
diese Waffen, als das wilde Draufgängertum, das mancher 
anderen Missionsarbeit zu eigen ist, aber festere und tiefere 
Wurzeln fasst die Lehre, die nicht das Schwert des Siegers, 
sondern das Wort des Lehrers, die sanfte Hand des sorgsamen 
Gärtners verbreitet. 

So hoffen wir, wird auch die europäische Welt allmählich 
der buddhistischen Lehre Tür und Tor öffnen. Gewiss, unge¬ 
heure Schwierigkeiten, Vorurteile und Missverständnisse mannig¬ 
fachster Art stehen noch heute dem Vordringen buddhistischer 
Anschauungen entgegen. Auch gebildete Kreise in Europa 
geben sich der Täuschung hin, der Buddhismus sei im Grunde 
nichts anderes, als eine Art Heidentum und Fetischdienst Ja. 
auch der Buddhismus hat sich leider allzuhäufig in das groteske 
Zerrbild verwandelt, ohne das den orientalischen Völkern eine 
Befriedigung ihres religiösen Bedürfnisses nicht möglich er¬ 
scheint Wer den Wert der buddhistischen Lehre an Heiligen¬ 
bildern, an Reliquien, an Gebetmühlen und anderem gut ge¬ 
meinten Firlefanz abmisst, der natürlich bleibt durch ganze 
Welten von der Weisheit des Erleuchteten entfernt Indessen 
hat auch Europa selbst das Seinige getan, um sich den Weg 
zum Wahrheits-Quell zu versperren. In den Augen Vieler, 
allzu Vieler, ist ja die ganze indische Wissenschaft eine Art 
Hexenküche, in welcher die Teufelsbanner, Geisterbeschwörer, 
Magiker, Magnetiseure, Spiritisten und sonstige Zauberkünstler 
ungestraft ihr dunkles Werk betreiben können. Hinaus mit 
dieser Gesellschaft aus dem Tempel der heiligen Wahrheit und 
Wissenschaft! Mit eisernem Besen muss dieser nächtiche Spuk, 
von dem sich die lichte, wahrheitsliebende Botschaft des 
Meisters ingrimmig abwendet, ausgekehrt werden, damit auch 
der Anschein einer Verwechslung solcher magischen Tausend¬ 
sasas mit den Vertretern der echten hoheitsvollen Lehre ver¬ 
mieden wird! 

Endlich treten als Gegner diejenigen auf, die von dem 
Einzug des Buddhismus eine Verweichlichung unserer Sitten, 
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eine überschnelle Verminderung der gewerblichen Kräfte, eine 
Stagnation des politischen Lebens (bekanntlich ein herrliches 
und unentbehrliches Ding) oder gar die Beeinträchtigung unserer 
Wehrkraft und Kriegslust befürchten. Gemach, gemach, diese 
köstlichen Errungenschaften menschlicher Kultur werden auch 
dem Buddhismus noch manches Jahrtausend hindurch stand¬ 
halten, und dieser wird harte Arbeit finden, wenn er nur die 
gröbsten Auswüchse auf all diesen Gebieten beseitigen will. 
Einstweilen haben wir noch immer, wer wollte es leugnen, zu 
kämpfen, mit einer materialistischen, profitwütigen Erwerbsgier, 
mit einer Verrohung der Sitten, mit einer Knechtung unter alle 
sinnlichen Verlockungen, mit einem Mangel an jeder höheren 
Lebensauffassung, kurz, mit einer solchen Entartung aller wahren 
Menschlichkeit, dass eine neue erlösende und befreiende Reli¬ 
gion, oder nenne man es eine Ethik, Philosophie, Weltanschau¬ 
ung, wahr und wahrhaftig als „Forderung des Tages“ gelten 
muss! Anzeichen der Besserung, Anzeichen der Sehnsucht 
nach solcher Erhebung sind reichlich vorhanden, der Boden 
ist gepflügt, der Sämann kommel 

An unser Ohr klingen verheissungsvoll die Verse, die vor 
zweitausendfünfhundert Jahren zu Savatthi im Siegerhaine der 
ehrwürdige Vangiso zum Buddha gesprochen hat: 

„Unsterbliche Rede, wahrlich, ist die Wahrheit, das ist 
ein ewiges Gesetz; im Wahren, Guten und Rechten stehen die 
Weisen, heisst es, fest gegründet. Die Worte, die der Buddha 
spricht, die sicher zur Erreichung des Nibbänaip und zur Ver¬ 
nichtung des Leidens führen, — diese Worte sind von allen 
die höchsten! —* 


Die 2500jährige Feier der Erleuchtung Buddhas 
findet am 13. Mai, dem Vollmondstage dieses Monats, 
statt. Gleichzeitig beginnt damit das Jahr 2555 nach 
buddhistischer Zeitrechnung, die von Pari-Nibbanaip 
des Erhabenen an zählt. 
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Der Buddhismus und Japan. 

Von Giuseppe De Lorenzo. 

(Übersendet von H. Karny.) 

ie japanische Bevölkerung mit den beiden 
Stämmen, aus denen sie besteht, dem malay- 
ischen des Volkes und dem koreanischen 
des Adels, hat wie bei allen Völkern dunklen 
und legendenhaften Ursprung. Ihre wahre 
dokumentierte Geschichte beginnt genau mit 
der Einführung des Buddhismus im Jahre 
538 n. Chr. Bis dahin kann man mit Sicherheit nur sagen, 
dass die Japaner Eroberer waren, die nach und nach die ein- 
gebornen Ainus vom Süden nach den nordischen Inseln ver¬ 
trieben und Seekriege nach den Küsten von Korea und nach 
China unternommen haben. Sie hatten jene Formen des natür¬ 
lichen Polytheismus, Animismus und Spiritismus, welche ur¬ 
sprünglich bei allen Völkern zu finden sind und die die ersten 
Keime der Philosophie enthalten. Aber diese Formen waren 
bei den Japanern ganz besonders entwickelt und leben auch 
heute noch im Shinto- und Kami-Kult und finden mancherlei 
Ausdruck in vielen ihrer Handlungen, Worte und Gedanken. 
Dieser Art ist z. B. der Schluss des prachtvollen Berichtes des 
Admirals Togo Über die Schlacht im japanischen Meer (wieder¬ 
gegeben in den „Times“ vom 24. Juli 1905), der von den Euro¬ 
päern nicht verstanden oder schlecht beurteilt worden ist, wäh¬ 
rend er in Wirklichkeit jenen überaus alten Glauben an über¬ 
sinnliche Welten darstellt und mit andern Worten sagt, dass 
es mehr Dinge im Himmel und auf Erden gibt als die, die wir 
mit unsern Sinnen wahrnehmen oder in unserer Philosophie 
uns träumen lassen können. 

Ein Volk, dem ein metaphysisches Empfinden zugrunde 
liegt, wie das der Japaner, musste daher das beste Kulturge¬ 
biet für eine solche Lehre, wie sie der Buddhismus ist, dar¬ 
bieten, in welchem die immanente Realität der Welt immer nur 
als die wahrnehmbare Äusserung einer tieferen und transzenden¬ 
talen Idealität erscheint. Kaum war daher der Buddhismus 
nach Japan gelangt und vom Kaiser anerkannt, als er sich schnell 
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im Adel verbreitete und von dort in das Volk drang, und ob¬ 
zwar er eine gewisse shintoistische Grundlage bewahrte, gleich¬ 
wohl auf dieser die Vorschriften der neuen Lehre errichtete. 
Schon im Jahre 604 n. Chr. wandte sich der Fürst Shotoku 
in der zweiten seiner achtzehn Satzungen folgenderweise ans 
Volk: „Möget Ihr eifrig die drei Edelsteine verehren. Die drei 
Edelsteine sind Buddho, die Lehre und der Orden. Diese sind 
die höchste Zuflucht der vier Naturen der Wesen und die 
Grundlage aller Reiche. Welche Völker, welche Menschen 
sollten diese Lehren nicht hochschätzen? Es gibt wenige 
Menschen, welche ganz und gar verderbt sind. Man kann sie 
unterrichten und dahin bringen, der Lehre zu folgen. Wie aber 
könnte man sie anders richtig erziehen als durch die Zuflucht 
zu den drei Edelsteinen?“ Noch heute werden die Äusserungen 
dieses Fürsten über den Buddhismus, niedergeschrieben in 
herrlichen chinesischen Zeichen, ehrfürchtig bewahrt und an¬ 
dächtig verehrt, gleichwie die Kapelle, in welche er sich zu 
geistiger Sammlung zurückzuziehen pflegte. Shotoku war so 
nicht nur der ideale Typus eines Monarchen, der den Staat 
einigte und festigte, sondern zugleich der erste und grösste 
Patriarch des japanischen Buddhismus, für den er dasselbe 
war, wie Asoko es für Indien gewesen ist. Nach der mächtigen 
Förderung durch Shotoku begann für den Buddhismus eine 
glänzende Blütezeit, die in der Gründung der Kathedrale von 
Nara gipfelte, wo im Jahre 749 die Kolossalstatue des Buddho 
aus Bronze und Gold errichtet wurde, die heute noch dort er¬ 
halten ist und verehrt wird. Die Verbreitung der Lehre ging 
Hand in Hand mit öffentlichen Werken der Wohltätigkeit und 
vor allem mit der Schaffung von Kunstschöpfungen. So hat 
allein der KaiserShirakava(l 173—1186) zu Ehren Buddhos 5470 
Bilder, 127 grosse Statuen, 3150 Statuen in Lebensgrösse und 2930 
kleinere ausführen lassen. Aber mit der Verbreitung der Lehre 
begann schon eine gewisse Entartung und es kamen Zeiten 
zwischen 1330 undl600, in denen die Mönche über die Kutten 
die Schwerter der Samurai angürteten und daher nur gerechter 
Weise unter die bürgerliche Gesetzmässigkeit gestellt wurden. 
Gleichwohl war die Saat der guten Lehre mittlerweile im 
ganzen Gebiete aufgegangen und sie verfehlte und verfehlt 
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nicht, ausgezeichnete Früchte zu tragen. Heutzutage ist der 
Buddhismus in Japan in zwölf Schulen vertreten, die unterein¬ 
ander gleichmässiger sind und mehr Verwandtschaft und Einig¬ 
keit zeigen als die verschiedenen Mönchsorden der katholischen 
Kirche; und sie üben auf die grosse Masse des Volkes einen 
sehr bedeutenden Einfluss aus, ganz besonders diejenige der 
Zen oder der Meditation, welche die reinste ist. Und wirklich, 
nach einem kurzen Aufflackern des Shintoismus, der die neuer¬ 
liche Kräftigung der Macht des Mikado begleitet hatte, hat der 
Buddhismus jetzt in Japan, wie es die Statistik und unter 
andrem auch der erfahrene Forscher Lord Curzon bestätigt, 
neue, blühende Triebe angesetzt, die aus den tiefen Wurzeln 
hervorgehen, die er auf dem Grunde der japanischen Volks¬ 
seele gefunden hat. 

Dieser japanische Buddhismus ist nach den Ausführungen 
Ryauon Fujishimas hinsichtlich seiner Literatur, seiner Schulen 
und seines Unterrichts durch die Mönche usw. weit höher ein¬ 
zuschätzen als der chinesische, welch letzterer eine lange Ent¬ 
artungsperiode durchgemacht hat. Denn auf den japanischen 
Inseln hat sich die Lehre so rein erhalten, dass gegenwärtig 
japanische Missionäre die Grundsätze Gotamo Buddhos wieder 
in China verbreiten, jene Grundsätze, die Japan selbst vierzehn 
Jahrhunderte früher von den Chinesen erhalten hatte. Und es 
ist wunderbar und ausserordentlich bezeichnend, dass bei der 
Einführung der chinesischen Kultur die Japaner sich wenig um 
die Lehrsätze des Konfu-tse bekümmerten, die kaum dazu hin¬ 
reichten, um allgemeine Höfiichkeitsregeln für die aristokra¬ 
tischen Klassen abzugeben, während sie sich mit allem Eifer 
an die Lehre des Buddho hielten, die sehr bald im Volke Wurzeln 
schlug, wo dagegen die Lehre des Konfu-tse niemals ein- 
drihgen konnte. Das eben zeigt gerade die grosse Wahlver¬ 
wandtschaft, die zwischen Japan und dem Buddhismus besteht: 
eine Verwandtschaft, die auch aus der Tatsache hervorgeht, 
die K. Florenz bemerkt (Geschichte der japanischen Literatur, 
Leipzig 1904, S. 91), dass nämlich die japanischen Dichter 
sich im allgemeinen niemals bei den Legenden, den Erzählungen 
nnd dem ganzen äusseren Rahmen des Buddhismus aufgehalten 
haben, vielmehr immer dem Hauptgedanken lyrischen Ausdruck 
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verliehen haben, der von den vier heiligen Wahrheiten handelt: 
dem Leiden, der Entstehung des Leidens, der Vernichtung des 
Leidens und dem Wege, der zur Vernichtung des Leidens führt. 

Indem die Japaner auf solche Weise den Kern der bud¬ 
dhistischen Lehre unversehrt bewahrten, haben sie endlich 
ihren Buddhismus zur ursprünglichen indischen Quelle zurück¬ 
geleitet, von welcher aus sie zugleich mit den Gedanken des 
Saka (Sakyo) oder Butsu (Buddho) eine grosse Anzahl mytho¬ 
logischer Gestalten, die ganz indisch sind, übernahmen, die 
jetzt zugleich mit shintoistischen Gottheiten das japanische 
Pantheon bevölkern und so einen grossen Teil der plastischen 
japanischen Kunst darstellen. 

Überhaupt ist die ganze japanische Kunst buddhistischen 
Ursprungs und vor der Einführung des Buddhismus gab es 
gar keine solche ausser in einem Zustande möglicher Entwick¬ 
lung. Indem aber der Buddhismus die eingeborenen Fähigkeiten 
der Japaner anregte, förderte und weiter bildete, hat er sie in 
den Stand gesetzt, jene wundervolle Kunst auszubilden, die, 
was Kraft und Innigkeit des Lebens und des Ausdrucks anbe¬ 
langt, vielleicht nicht ihresgleichen auf der Erde hat. Niemand 
hat diesen Zusammenhang zwischen Buddhismus und der ja¬ 
panischen Kunst besser und tiefer verstanden als Lafcadio 
Hearn, der ausgezeichnete englische Schriftsteller, der sich in 
Japan naturalisieren liess und im Herbst 1904 in seinem 
Adoptivvaterland starb, dem er sein Leben, seine Gedanken 
und seine Werke geweiht hatte. Er schreibt unter andrem: 
„Vielleicht könnte nur ein Japaner, wohl vertraut mit der 
antiken Kultur, uns vollständig darüber aufklären, bis zu 
welchem Punkte der geistige Boden der Rasse vom bud¬ 
dhistischen Ideal gesättigt und befruchtet worden ist Gleich¬ 
wohl sind auch für den westlichen Fremden überall die Zeichen 
davon wahrnehmbar, was der Buddhismus für Japan gewesen 
ist Alle Künste, der grössere Teil von Gewerbe und Hand¬ 
werk wiederholen buddhistische Legenden, wenn das Auge 
sich erst an den Symbolismus gewöhnt hat; und es gibt keinen 
Gebrauchsgegenstand, der sich irgend einer Schönheit oder 
bezeichnenden Form rühmen könnte, vom Spielzeug eines 
Kindes bis zum Möbel und Hausgerät eines Fürsten, das nicht 
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Gedanken wahrhnehmen sowohl auf den farbigen Baumwo l¬ 
drucken einer Fabrik von Osaka, wie auch auf den se,denen 
Gobelins von Kyoto. Die Reliefs auf einer eisernen Kette oder 
die Elefantenköpfe in Bronze an den Handgriffen einer Räucher- 
ofanne usw usw. bis zu den Schnitzereien an den Pfeifen und 
rfem Email der Vasen, alle sprechen mit gleicher Beredsamkeit die 
ShSemngen der’ Lehre' aus. Wir haben da Reflexe und 
Echos der buddhistischen Unterweisungen in der Zusammen¬ 
hang eines Gartens, in den merkwürdigen Namen der 
Blumen und der Früchte, in den Bezeichnungen der Berge, 
der Vorgebirge, der Wasserfälle, der Ortschaften bis zu den 
heutigen Bahnstationen. Eisenbahnzüge und Dampfschiffe 
führen zu den berühmten Heiligtümern heute weit mehr Pilger 
als sich früher dahin begaben; die Glocken der buddhistischen 
Tempel zeigen wie vor alters für Millionen den Gang der Zeit 
an- die Sprache des Volkes ist immer noch dichterisch ausge¬ 
schmückt mit buddhistischen Sprüchen; und die gewöhnlichsten 
Stimmen der Strasse, die Lieder spielender Kinder, die Ge¬ 
sänge der Arbeiter und Handwerker, bis zu den Ausrufen der 
herumziehenden Verkäufer erinnern mich oft an gewisse Er¬ 
zählungen von Heiligen oder Bodhisatta oder an den Text 
irgend eines Sutta (Rede des Buddho).“ Da nun das Volk so 
innig durchdrungen von den buddhistischen Gedanken und 
Empfindungen ist, versteht man auch, wie es diese erstaunliche 
künstlerische Blüte hervorbringen konnte, die in den Kolossal¬ 
statuen des Buddho (Dai-Butsu) von Nara und Kamakura und 
in den andern Bildsäulen des Erwachten ihren Gipfel erreicht, 
die auf indische Art in den frischen Fels der Berge gemeiselt 
sind mit einer Schönheit der Form, die beinahe an die un¬ 
sterbliche griechische Kunst erinnert, jedoch mit einem Aus¬ 
druck erhabener Heiterkeit, die dem Buddhismus allein eigen¬ 
tümlich ist. 

Wenn nun aber auch der Einfluss des Buddhismus in 
Japan und anderwärts in der Kunst gewichtige Spuren hinter¬ 
lassen hat, so ist er doch immer wesentlich ethisch gewesen. 
Die ungeheure asketische Kraft, die aus der Lehre Gotamos 
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hervorging und den Geist jener, die ihr vertrauen, ehern ge¬ 
macht hat, hat auch oft ihre Gewalt auf grosse Künstler 
erstreckt: ähnlich wie es auch bei uns bei den bedeutendsten 
Künstlern der Fall war, wenn sie ihren Geist einem hohen 
asketischen Ideal zugewandt hatten. Ich möchte hier nur ein 
merkwürdiges Beispiel anführen, das ich den Lebensbeschrei¬ 
bungen des Michelangelo und des Hokusai entnehme. ,‘HpaxXfjc 
xal xtftyxoc“ mag hier einer denken, der diese beiden ver¬ 
bunden sieht und die grosse künstlerische Kraft dieses grossen 
Japaners nicht kennt, der sein ganzes arbeitsreiches Leben der 
Kunst geweiht hatte bis zu seinem neunzigsten Jahre, welches 
er (1760—1849) ebenso wie der Demiurgos der Renaissance 
(1474—1564) erreichte. Im April des Jahres 1546 hat Michelangelo 
Franz dem Ersten, dem König von Frankreich, der ihn um 
eines seiner Werke gebeten hatte, folgendes geantwortet: „Ge¬ 
heiligte Majestät! Ich weiss nicht, was mehr ist, die Gnade 
oder das Wunder, dass Eure Majestät sich herabgelassen 
haben, einem meines gleichen zu schreiben und noch mehr, 
ihn um eine seiner Sachen zu bitten, die des Namens Eurer 
Majestät nicht würdig sind. Aber seien sie wie immer, mögen 
Eure Majestät wissen, dass ich schon seit langer Zeit ge¬ 
wünscht hatte, Ihr zu dienen. Da ich aber nichts geeignetes 
hatte, wie auch in Italien nichts an meiner Kunst lag, habe ich 
es nicht gekonnt. Jetzt bin ich alt geworden und seit einigen 
Monaten mit den Sachen des Papstes Paul beschäftigt: wenn 
mir aber nachher noch einige Zeit zu leben übrig bleibt, werde 
ich, wie ich gesagt habe, das, was ich schon längere Zeit für 
Eure Majestät auszuführen wünschte, eifrig betreiben, das ist 
nämlich ein Stück in Marmor, eines in Bronze und eines in 
Malerei. Und wenn der Tod diesen meinen Wunsch unter¬ 
bricht und wenn man meisein oder malen kann im andern 
Leben, werde ich nicht ermangeln von dorther, wo es kein 
Altern mehr gibt.* Und im Jahre 1849, wenige Tage vor 
seinem Tode, schrieb Hokusai an seinen Freund Takagi: „Der 
König Erna (d. i. der indische Richter der Schatten, Yama) ist 
alt geworden und schickt sich an, von den Geschäften zurück¬ 
zutreten. Zu diesem Zwecke hat er sich ein hübsches Land¬ 
haus erbauen lassen und lädt mich ein, dahinzukommen, um 
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ihm einen Kakemono zu malen. In einigen Tagen werde ich 
daher abreisen und meine Skizzen mitnehmen. An der Ecke 
der Strasse da unten werde ich mir ein Häuschen errichten, 
wo ich glücklich sein werde, Dich zu empfangen, wenn 
die Gelegenheit Dich da vorbei bringen wird.“ Die 
beiden Briefe haben, mutatis mutandis, grosse Ähnlichkeit: 
es ist darin der gleiche fröhliche Glaube an das künftige 
Leben und dieselbe Heiterkeit gegenüber dem Tode, ausge¬ 
drückt mit demselben Humor. Nur, um bei uns solche Eigen¬ 
schaften zu finden, müssen wir bis zum Gipfel eines Michelangelo 
steigen; während sie in Japan ein ziemlich allgemeines Erbteil 
sind: und dies durch Wirkung des Buddhismus. 

Und in der Tat, die erste Wirkung des Buddhismus ist, jede 
Furcht vor dem Tode aufzuheben, der wie ein einfacher Über¬ 
gang in die beständige Wiedergeburt betrachtet wird, bestimmt 
durch die Handlungen, durch das Karma (japanisch: Ingwa). 
Im Buddhismus gibt es keinen Gott, keine Rache, keine Erb¬ 
sünde, keine Gnade, keine Vorsehung: daher gibt es da keine 
Buss- und Jammergebete, keine Beschwörungen, keine Bitten, 
keine Anrufungen. Sein eigenes Heil durch andere zu suchen, 
vermittelst der Priester, durch Opfer usw. ist, „als ob ein Stein 
in ein tiefes Wasser geworfen wäre und es kämen nun Leute 
und knieten sich ringsumher nieder und falteten die Hände und 
weinten und bäten: ,Steig auf, lieber Stein, tauche empor, lieber 
Stein, spring an das Ufer, lieber Stein 1 ; aber der Stein bleibt 
unten.“ Weit davon entfernt sieht der Buddhismus im Leben 
Wirkung und Gegenwirkung und die volle Verantwortlichkeit, 
die jedes Wesen für sich und die eigenen Handlungen tragen 
muss. Das unterscheidet ihn wesentlich vom Christentum. 

Diesen Unterschied hat Nietzsche einigermassen erkannt, 
indem er in seiner Art die Wege, die ihm Schopenhauer ge¬ 
bahnt hatte, beschritt, wobei er zwar oftmals abgeirrt und in 
Dickicht gelangt ist, zuweilen aber auch ein Stück über den 
Meister hinauskam, freilich beinahe in einer Art von Somnam¬ 
bulismus, ohne die klare nüchterne Ansicht gewinnen zu können. 
In § 20 seines letzten Werkes, das unvollendet geblieben ist, 
»Der Antichrist“, schreibt er: „Mit meiner Verurteilung des 
Christenthums möchte ich kein Unrecht gegen eine verwandte 
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Religion begangen haben, die der Zahl der Bekenner nach so¬ 
gar tiberwiegt: gegen den Buddhismus. Beide gehören als 
nihilistische Religionen zusammen —, beide sind von einander in 
merkwürdigster Weise getrennt.... Der Buddhismus ist hundert 
Mal realistischer als das Christenthum, er hat die Erbschaft 
des objektiven und kühlen Probleme-Stellens im Leibe, er 
kommt nach einer Hunderte von Jahren dauernden philo¬ 
sophischen Bewegung; der Begriff ,Gott‘ ist bereits abgetan, 
als er kommt. Der Buddhismus ist die einzige eigentlich posi¬ 
tivistische Religion, die uns die Geschichte zeigt, auch noch in 
seiner Erkenntnistheorie, .... er sagt nicht mehr »Kampf 
gegen die Sünde*, sondern, ganz der Wirklichkeit das Recht 
gebend, »Kampf gegen das Leiden*. Er hat — dies unter¬ 
scheidet ihn tief vom Christentum — die Selbst-Betrügerei der 
Moral-Begriffe bereits hinter sich, er steht, in meiner Sprache 
geredet, jenseits von Gut und Böse.“ Der Weg, den Nietzsche 
hier betreten hat, ist gut, aber auch er hat sich darauf nicht 
sehr weit vorwagen können, weil ihm die reichen buddhistischen 
Quellen, die erst in diesen letzten Jahren, nach seinem Tode, 
veröffentlicht worden sind, unbekannt waren. 

Diese Werke zeigen uns klar, was das tiefe Genie 
Schopenhauers schon geahnt hatte, und helfen uns die Seele 
des japanischen Volkes verstehen, die uns jetzt so heldenhaft 
auf den Feldern der Mandschurei und des japanischen Meeres 
entgegengeleuchtet hat Mit einer grossartigen Eintönig¬ 
keit wiederholen die Reden Gotamos, dass alles, in der Welt 
und in uns selbst, unbeständig, leidvoll, wandelbar ist und 
dass man daher nicht nur die Welt, sondern auch den eigenen 
Körper, unsere Gefühle, unsere Wahrnehmungen, unser Be¬ 
wusstsein, dass man alles der Wahrheit gemäss mit voll¬ 
kommener Weisheit also zu betrachten hat: „Das gehört mir 
nicht, das bin ich nicht, das ist nicht mein Selbst“ Wenn 
man diese Wahrheit vollkommen verstanden hat, dann kann 
man allerdings heldenmütig verlassen, „wegwerfen“, wie auch 
die Japaner sagen, sowohl den Körper, als das Leben und die 
Welt, und sicher sein, damit das eigene Wohl zu wirken, den 
eigenen Vorteil, den einzigen Vorteil. 

Nun ist es zwar gewiss, dass die letzten Ausläufer dieser 



218 


Die Buddhistische Welt. 


IV. Jahrg. 


Weisheit nur von jenen erreicht werden, die die Welt verlassen 
und das heilige Leben des buddhistischen Mönches in seiner 
ganzen Reinheit führen; aber ein Abglanz davon strahlt auch 
aus jenen wieder, die von fern und in der Welt der Lehre 
nachkommen. Und das erklärt die Art und Weise, wie der 
Geist des japanischen Soldaten geprägt wurde, der mit so 
grosser freudiger Kühnheit das eigene Leben aufopfert Er 
weiss, dass dieses Leben ihm nicht angehört und dass es mit 
dem Tode nicht aufhört: und er wirft es weg für ein Ideal, 
das, wenn es auch nicht so hoch ist, wie das heilige Ziel, 
immerhin einem edlen Zwecke dient Der Asket verlässt alles, 
indem er um seine eigene Unabhängigkeit kämpft; gleichwie 
der Krieger den Körper aufopfert, indem er für die Unabhängig¬ 
keit des Vaterlandes kämpft Das tut, könnte man sagen, jeder 
Krieger. Ja, aber die Art ist verschieden. Und wie der japa¬ 
nische Krieger stirbt und siegt, der nur ein gewisses Gegen- 
bild bei den alten Römern hier findet, denen der Tod 
für das Vaterland gleichfalls „dulce et decorum“ war, das ver¬ 
dankt er zumeist dem Buddhismus*) 

In einem schönen Artikel über Buddho und den Krieg hat 
Leopold von Schröder den anscheinenden Widerspruch zwischen 
Buddhismus und Krieg gelöst (Der Krieg und Buddha. In der 
»Zeit“. Wien, 2. VIII. 1905). Allerdings ist es wahr, dass die 
buddhistische Lehre, die empfiehlt kein lebendes Wesen zu 
töten oder zu quälen, ja sogar mit liebevollem und mitleidigem 


•) Diese Art und Weise, auf die ich anspiele, ist auch klar In jenem 
berühmten kleinen Briefe ausgedrückt, den der Kommandant Sakuma 
schrieb, der mit seiner ganzen Mannschaft bei dem Untergang des Unter- 
seebotes Nr. 6 zugrunde gegangen ist. Am Boden des Meeres schrieb 
Sakuma, solange er noch Atem hatte, seine berühmten letzten Aufzeich¬ 
nungen, die damit beginnen: „Ich habe keine Entschuldigung vorzubringen, 
dass ich durch meine Nachlässigkeit das Schiff Eurer Majestät verloren 
habe, indem ich zugleich meine Untergebenen getötet habe*; und die da¬ 
mit schliessen: „Mit tiefer Verehrung bitte ich Eure Majestät, dafür Sorge 
zu tragen, dass niemand von den Angehörigen, die von den Beamten und 
Seeleuten unter meinem Kommando zurückgelassen werden, durch diesen 
Unfall in Dürftigkeit gerate: das ist die einzige Frage, die mich 
Interessiert.* Im Augenblicke des Todes hat also der heldenhafte 
Sakuma nichts anderes empfunden als das Gefühl des Mitleids. 
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Qemüte die ganze Welt zu durchstrahlen, dass eine solche 
Lehre, fern der Welt, fern dem Leben, in sich und an sich 
nichts weniger als kriegerisch ist. Sie ist wie das Eisen, das 
auch nicht kriegerisch ist, solange es starr und unbeweglich 
in den Adern der Gebirge ruht. Aber wenn der Mensch es 
aus den Felsen und Erzen ablöst und es schmiedet und sich 
daraus Schwerter, Panzer, Kugeln und Kanonen schafft, dann 
wird es eine furchtbare Kriegswaffe. Und ebenso der Bud¬ 
dhismus: wenn er aus der asketischen Einsamkeit hervorkehrt 
und in die Welt eintritt, um die Unbeständigkeit, Wandelbarkeit 
und das Leiden des Lebens zu lehren und die Notwendigkeit, die 
eigenen Begierden und Leidenschaften zu beherrschen und den 
Tod ohne jeden Schrecken zu betrachten, ganz besonders, wenn 
dieser im Kampfe um irgend ein höheres Ideal, das über den 
gewöhnlichen persönlichen Interessen steht, erlangt wird: dann 
gürtet der Buddhismus die Brust des Kriegers mit unerschütter¬ 
licher Sicherheit, die mehr wert ist als jedweder Panzer. Und 
so kann man die japanischen Seeleute verstehen, die in den 
Schlachten sich bis auf 100 Meter an die feindlichen Panzer¬ 
schiffe heranwagten und mit der grössten Kaltblütigkeit die 
Torpedos einstellten, unbekümmert um die Kanonenschüsse, 
die von einem Augenblick zum andern sie in die Abgründe 
des Meeres und des Todes stürzten. 

Dass dies also die Wirkung des Buddhismus auf den 
Geist des Kriegers ist, wird uns unter andrem von keinem ge¬ 
ringeren als dem japanischen Nationalheros Jyeyasu bestätigt, 
der im Jahre 1603 das Shogunat der Tokugawa gegründet und 
dann in der Hauptstadt Tokyo dauernd befestigt hat; ein Mann, 
der nach seinem Tode vom damaligen Mikado zum shinto- 
istischen Gott und buddhistischen Heiligen erklärt wurde, ein 
Sieger vieler Schlachten, der in seinem öffentlichen Testament 
folgendes niederschrieb: „In meinem langen Leben habe ich 
an neunzig Schlachten teilgenommen und in achtzehn schien 
mein Tod unvermeidlich. Wenn ich trotzdem der Gefahr ent¬ 
ronnen bin, so verdanke ich dies der Lehre der buddhistischen 
Mönche, die da zeigt, dass das Leben gleichgiltig ist und der 
Tod wünschenswert, da er uns vom Elend der Erde befreit. 
Wer in seiner Brust diesen Grundsatz der Eitelkeit des Lebens 
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trägt, wird siegreich Gefahren widerstehen, denen ein anderer 
unterliegt.“ Ein solches Zeugnis hat gewiss mehr Wert als 
was immer für eine Abhandlung über diesen Gegenstand. 
Diese erzieherische Tatkraft hat der Buddhismus nicht allein 
in Japan bewährt, wo es uns jetzt augenfälliger erscheint: 
sondern bei allen asiatischen Völkern, wohin er auch ge¬ 
drungen ist 

ln solcher Weise von Indien ausgehend nach Osten, nach 
Süden und nach Norden, hat sich der Buddhismus nach und 
nach ohne Kampf und ohne Gewalt wie eine blühende und 
mächtige Vegetation über ganz Asien ausgebreitet: und heute 
sind es mehr als 500 Millionen (mehr als ein Drittel der ganzen 
über die Erde verbreiteten Menschheit), die den verehren, der 
vor dritthalb Jahrtausenden an den Ufern des Ganges die 
Lehre der Erlösung dargelegt hat. 


Buddhismus in Ungarn. 

Von Lönard Jenö, Upasako, Budapest. 

iederholt tauchen in Besprechungen des bud¬ 
dhistischen Modernismus — wie Alexan¬ 
dra David-Neel die bedeutende Kultur¬ 
strömung der Gegenwart in allen west¬ 
lichen Geisteszentren nennt — kürzere und 
längere Hinweisungen auf die buddhistischen 
Bewegungen im geistigen Leben des heu¬ 
tigen Jung-Ungarns auf, ohne dass diese in der Tages- oder 
Fachliteratur bis heute gründlich untersucht worden wären. 

Ohne die Kenntnis der aktuellen, politischen und kultu¬ 
rellen Bestrebungen des Landes und speziell der materiellen 
Basis, woraus sie entspriessen, kann man an eine, wenn auch 
nur flüchtige Untersuchung dieser an Bedeutung stets zu¬ 
nehmenden Erscheinung nicht gehen, ohne [dass man auf 
Irrwege geriete. 

Allerdings sind diese Bestrebungen heute ganz besonders 
kompliziert, und ein klarer Einblick in diese komplexen, in 
Gärung befindlichen Zustände ist nur dann möglich, wenn 
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man denselben nicht als aktiver Teilnehmer, sondern als 
objektiver Kritiker gegenübersteht 

Das feudale, mit strengem, fast indischem Kastengeiste 
aufgebaute Ungarn vor 1848 ist, von den Idealen des deutschen 
bürgerlichen Liberalismus und dessen Erfolgen berauscht, plötz¬ 
lich mit einem Schlage in neue Bahnen getreten. Der Boden 
war durch Männer wie Hajnöczy, Martinovics und Kazinczy, 
die der Gedankenwelt der französischen Revolution in Ungarn 
Sprache verliehen hatten, vorbereitet worden; und als Börger und 
Bauer, nachdem der Adel auf seine Privilegien hatte verzichten 
müssen, ihren siegreichen Einzug in das ungarische Parlament 
gehalten hatten, erfasste die Gemüter ein Freudestaumel, der, 
nach blutigem Niederringen des Freiheitskrieges von 1848/1849, 
in tiefsten Pessimismus umschlug. Dieser traurigen Zeit 
nationaler Niedergeschlagenheit hat Emerich von Madäch in 
seiner „Tragödie des Menschen* ergreifende Töne mutvoller 
Resignation verliehen. Der buddhistische Einschlag in diesem 
grossen philosophischen Gedichte ist wiederholt nachgewiesen 
worden. Wohl nur indirekt, aus deutschen und französischen 
Quellen schöpfend, war dem Dichter die Gedankenwelt der 
buddhistischen Philosophie nicht fremd. 

Die ungarische Literatur hatte in den noch heute uner¬ 
reichten und vortrefflichen Arbeiten von Alexander Csoma 
von Körös, die allerdings zum grössten Teile in englicher 
Sprache mit den Publikationen der König!. Asiatischen Ge¬ 
sellschaft in Kalkutta erschienen sind, bereits ein Material, 
das Übersetzungen der Weisheit Indiens aus tibetanischen 
Quellen in reicher Fülle enthielt. Immerhin konnten diese 
vereinzelten Bestrebungen, die sich nur auf einen beschränkten 
Leserkreis ausdehnten, keine nachhaltige Wirkung ausüben. 
Während der Adel auf seinen Gütern auf die Morgenröte 
einer besseren Zeit wartete, arbeiteten Hunderte von Emi¬ 
granten in den Städten des Auslandes, wie der Schweiz, 
Englands, Frankreichs und der Vereinigten Staaten daran, sich 
eine neue bürgerliche Existenz als Ärzte, Ingenieure, Archi¬ 
tekten usw. zu gründen. 

Es entwickelte sich aber erst nach 1869, nachdem Franz 
von Derik erfolgreich den Ausgleich unter Dach gebrach* 

19 
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hatte und die Emigranten scharenweise zurückströmten, eine 
dünne Schicht eines arbeitsamen Bürgerstandes in den grösse¬ 
ren Städten, insbesondere in Budapest. Die Industrialisierung 
des bis dahin rein Agrikultur treibenden Ungarn macht seit¬ 
dem langsam aber stetig Fortschritte, und das bürgerliche 
Element der Städte nimmt an Reichtum, Ansehen und poli¬ 
tischer Macht ständig zu. 

Durch die unglückliche Verteilung des Bodenbesitzes, 
die grosse Ländereien in den Händen Weniger konzentriert, 
die durch die Absorptionskralt der Städte die billigen Arbeits¬ 
kräfte einbüssen, haben Adel und Klerus fast unumschränkte 
politische Macht; und diese Gruppe hat ihr politisches Heil 
in der Stärkung des politischen Einflusses der römischen 

Kurie gesucht und gefunden. 

Allerdings hat diese Politik zu einer enormen Auswande¬ 
rung derjenigen Bevölkerungsklasse geführt, die in den Städten 
Unterkunft und Erwerb nicht finden konnte, und so verliert 
Ungarn noch immer Hunderttausende als Opfer einer un¬ 
glücklichen Wirtschaftspolitik. Der römischen Kurie dagegen, 
die nicht nur im fernen Osten die Erfolglosigkeit ihrer Mis¬ 
sionsarbeit hat einsehen müssen, sondern auch in Europa an 
politischem Einfluss mit dem Fortschreiten der Naturwissen¬ 
schaften den Grund verliert, ist heute Österreich-Ungarn die 
teuerste Tochter, und wachsamen Auges verfolgt sie jede 
Tendenz, die ihr geeignet erscheint, ihr in irgend einer Be¬ 
ziehung Abbruch zu tun. Dem gegenüber hat sich das 
bürgerliche Element in und um die, zum grossen Teile nach 
1868 von Emigranten verstärkten und neu entstandenen zwei 
(später vereinte) Grosslogen kristallisiert, und diesem Milieu ist 
zum grossen Teile alles das entsprungen, was in Ungarn dem 
kulturellen Fortschritt in westeuropäischem Sinne gedient 
Die kirchenpolitischen Gesetze waren der letzte grosse 
Erfolg dieser Gruppe, und heute tobt der Kampf um das all¬ 
gemeine, geheime Wahlrecht, um die konfessionslose Staats- 
Schule und um Säkularisation der riesigen Kirchengüter, 
ohne dass fürs erste diesen Bestrebungen grosse Erfolge zu 
winken scheinen. 

*d In der Politik, in den wirtschaftlichen Verhältnissen, wie 
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auch in Kunst und Literatur finden die Kämpfe ihr Spiegel¬ 
bild, und die abgeklärte Ruhe indischer Philosophie hat im 
Trubel des Kampfes, vorerst nur in einzelnen Herrenhöfen, 
in dem Studierzimmer •ernster Gelehrter, einiger Mittelschul¬ 
professoren, Ärzte, Lehrer und Denker, Boden gefasst, und 
solche Zeiten sind im allgemeinen einer erfolgreichen Ver¬ 
breitung philosophischer Gedanken unhold. 

Immerhin hat Subhadra Bhikkhus Katechismus bereits zwei 
Übersetzer gefunden, und das Werkchen ist in billiger volks¬ 
tümlicher Ausgabe widerholt ganz vergriffen gewesen. Gleich¬ 
falls hat Dr. Paul Carus* kleine Erzählung „Karma“, von 
Dr. Tavaszy gut übersetzt, Anklang und Leser gefunden, und 
die zeitgenössische Literatur weist auch einen ganz in bud¬ 
dhistischem Sinne gehaltenen Roman „Buddhista Kät6* von 
Dr. Desider von Farnos auf. 

In den Organen der Symbolischen Grossloge Ungarns: 
„Kelet“ und „Orient“ sind wiederholt Aufsätze über Buddha 
und Christus, über Buddhistische Ethik und Moral, über 
Buddhistische Philosophie usw. erschienen. Organisiert in 
Vereine oder Gruppen sind die ungarischen Buddhisten nicht. 
Es hat sich hier die Notwendigkeit noch nicht ergeben, jedoch 
ist eine ziemlich bedeutende Gruppe von Buddhisten in reger 
Fühlung mit einander und auch mit den ausländischen Ver¬ 
einen in Kontakt durch die Repräsentanten verschiedener aus¬ 
ländischer Gesellschaften. 

Das Gerücht, dass die ungarischen Buddhisten eine Eingabe 
um gesetzliche Anerkennung an kompetenter Stelle eingericht 
hätten, ist aus meinem an Mr. Francis Payne gerichteten Privat¬ 
briefe entstanden, worin diese Anerkennung als erstrebens¬ 
wert angedeutet war, diese Bemerkung ist durch Maybons 
Artikel in der „Revue“ vergangenes Jahr als ein Faktum in 
fast alle europäische Tagesblätter übergegangen. 

Laut G. A. XLIII/1895 haben diejenigen ungarischen 
Staatsbürger, die sich zu einer gesetzlich anerkannten Kon¬ 
fession gruppieren wollen, die Errichtung und Erhaltung 
wenigstens einer Religionsgemeinde und den Religionsschul¬ 
unterricht der ihrer Konfession angehörenden Kinder zu 
sichern. Fürs erste ist aber noch keine Aussicht vorhanden, 

19 % 
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dass die gesetzlich normierte Sicherung erfolgreich von den 
ungarländischen Buddhisten unternommen werden könnte. 

Es wird aber, da die Lehren des reinen Buddhismus 
nichts enthalten, was gegen die Integrität des Staates und 
dessen Gesetze verstiesse, seinerzeit, wenn der Buddhismus 
Fuss gefasst hat, auch kein weiteres Hindernis im Wege liegen, 
sich die gesetzliche Anerkennung als rezipierte oder aner¬ 
kannte Religionsgemeinde zu sichern. Ob hierzu noch Jahre 
oder Jahrzehnte erforderlich sein werden, lässt sich wohl 
heute kaum ermessen. 

Die grossen, umwälzenden Kämpfe zwischen Kapital und 
Arbeit, die in Westeuropa heute in allen Tagesfragen den 
Ausschlag geben und als Grund in Kunst und Literatur durch¬ 
klingen, sind bei uns in Ungarn wohl erst in den Kinderschuhen. 

Die grosse Masse der landwirtschaftlichen Arbeiter lebt 
noch gedankenlos und mühselig dahin oder wandert aus, 
wenn ihr das Los gar zu unerträglich dünkt. Die wirtschaft¬ 
lichen Kämpfe finden andererseits eine Analogie in den par¬ 
lamentarischen Kämpfen der Gegenwart Der parlamenta¬ 
rische Gedanke, der gegen Mitte des vorigen Jahrhun¬ 
derts den Gipfelpunkt erreicht hatte, erscheint überall in 
Mittel-Europa einer Dekadenz entgegenzusehen, und der Ein¬ 
fluss der parlamentarischen Kontrolle auf die Staatsführung 
gerät, stetig abfallend, in den Hintergrund. Das Wachsen der 
Staatsautorität wird aber ein Wachsen des Einflusses der 
Staatskirchen mit sich bringen, und diese birgt den Todeskeim 
in sich, gerade durch diese Verknüpfung. 

Die Kluft zwischen Wissenschaft und Staatskirchen ist 
wohl immer weniger mit Befehlen, Erlässen, Gesetzen und 
Zwangsmitteln zu überbrücken. Der Konflikt muss sich 
verschärfen und in diesem Konflikt winkt dem buddhi¬ 
stischen Gedanken eine grosse Zukunft. Auf rein ratio¬ 
nellem Boden stehend und in keinem Punkte in Diskordanz 
mit den Lehren der exakten Wissenschaften, hat, gegenüber 
den auf rein wissenschaftlichem Boden erwachsenen Weltan¬ 
schauungen, wie dem Monismus Haeckels, dem Energismus 
Ostwalds oder den Ansichten Schopenhauers, Nietzsches, oder 
Emst Machs, der Buddhismus den unschätzbaren Vorteil, 
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eine Religion zu sein, die erfahrungsgemäss allen Ansprüchen 
gerecht wird, sowohl den emotionellen wie den logischen: 
für eine Massenbewegung eine unerlässliche Bedingung und 
ein grosser Vorsprung gegenüber den rein auf dem Intellekt 
basierenden theoretischen Weltanschauungen. Auch wohnt 
den buddhistischen Lehren ein soziologisch tiefer Gemeinsinn, 
ein Kultivieren des menschlichen Solidaritätsgefühles inne, 
und von diesem Gesichtspunkte aus ist es interessant, dass 
der Führer der japanischen Anarchisten, der vor kurzem seine 
Ansichten mit seinem Leben hat büssen müssen, ein von prote¬ 
stantischen Eltern geborener japanischer Protestant und kein 
Buddhist war. 

Es wird aber auch einmal eine Zeit kommen, wo die 
Staatsgewalt inne wird, dass, gegenüber der heutigen Praxis» 
ein Bekämpfen des buddhistischen Gedanken gegen jede 
Staatsräson sei. 

Dass das sogenannte christliche Fundament der euro¬ 
päischen Staaten nicht der Überzeugung der entscheidenden 
Staatsfaktoren entspricht, als ob die Wahrhaftigkeit oder die, 
der wirklichen Mission und den Intentionen des Begründers 
derselben entsprechende Tätigkeit dies begründen würde, ist 
wohl heute schon ganz klar. 

Wo die Staatskirchen gegen das Gebot wahrer Menschlich¬ 
keit, Freiheit der Wissenschaft und Raison (Logik) verstossen, 
werden sie die immer wachsende Zahl der Freidenker, Menschen¬ 
freunde — und auch Buddhisten als Gegner finden, wo sie 
menschenfreundliche, wohltätige Zwecke verfolgen, werden 
sich ihnen die Buddhisten als Helfer gesellen. 

Der Buddhismus dürfte in absehbarer Zeit die ver¬ 
schiedenen Bestrebungen, die alle derselben Quelle, der werk¬ 
tätigen Menschenliebe, entspringen, vereinigen, nicht formell, 
sondern als leitender Gedanke. Die Kämpfer gegen Alkohol, 
Prostitution, Sklaverei in allen Formen, gegen Knebelung der 
Freiheitsrechte, gegen Missbräuche der Staatsgewalt in Schule, 
Gerichtswesen und Verwaltung sind heute noch in viele Gruppen, 
Vereine und Organisationen zersplittert. Es fehlt der leitende phi¬ 
losophische Gedanke, und dieser ist im Buddhismus zu suchen. 

Hierin dürfte auch die Entwicklung aller kontinentalen 
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Staaten gewissermassen parallel — wenn auch wohl zu ver¬ 
schiedenen Zeiten — laufen. 

Der Gedanke, zuerst unter dem heiligen Bö-Baume ge¬ 
fasst und bei Benares verkündet, hat einen neuen Siegeszug 
begonnen, nachdem er aus der Verborgenheit indogermanischer 
Philologie in das freie Leben der modernen Geistes-Kultur 
Europas gedrungen war. 

Das mit fortschreitender Kultur naturnotwendig kommende 
Erblassen kriegerischer Velleitäten, die Verbreitung der Wissen¬ 
schaft, die fortschreitende Sozialisierung öffentlicher Betriebe 
und die Hebung des Wohlstandes sind alles fördernde Momente. 

Die Aufgabe ernster Buddhisten ist es, [die reine glän¬ 
zende Lehre des Weisen aus dem Stamme der Sakya, des 
guten Prinzen Siddhatta, zum Gemeingut in ihren Landen zu 
machen. 

Darin dürften sie die besten ihrer Zeitgenossen immer 
lebhafter und tätiger unterstützen. 


Revatis Strafe. 

Aus dem Vimanavatthu. Nach Minajeffs französischer 
Übersetzung ins Deutsche übertragen. 

ommt, nach langer Abwesenheit, ein Mann 
aus der Fremde heil und gesund zurück, 
dann freuen sich seiner Rückkehr die alten 
Eltern, seine Freunde und Bekannten. So 
erwarten seine Werke den tugendhaften 
Mann, der aus der Erdenwelt zum Himmel 
aufsteigt, wie einen teuren Anverwandten, 
der von der Reise zurückkommt. — 

»Jetzt stehe auf, RevatI, du arge Sünderin; vor den offnen 
Pforten der Ewigkeit standest du, aber Almosen gabst du 
nicht. Wir wollen dich führen, dort hinab, wo die Seufzer 
heraufdringen, wo sich in ihren Qualen der Hölle Wesen 
winden.* 

So sprachen die Boten Yamas, zwei grosse rotäugige 
Yakshas; sie nahmen RevatI an beiden Händen und führten 
sie vor den Tron der Götter. Die beiden Boten gingen mit 
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ihr bis in die Wohnung der Seligen und blieben mibdhr 
unweit dem Schlosse Nandikos stehen. Sie sah den Palast 
erstrahlen wie den Sonnenball, wie die helle Sonne, prächtig, 
funkelnd, leuchtend, klar mit goldenem Netze überdeckt. 

„Wem gehört dies Schloss mit seinem Volksgetümmel; 
Scharen von Frauen, gesalbt mit dem Safte des Candana, 
stehen auf allen Seiten und mehren den Glanz dieses Schlosses. 
Sein helles Licht wetteifert mit dem der Sonne. Wer darf 
sich hier der Glückseligkeit erfreuen, nachdem ihm der 
Himmel zuteil geworden?“ 

Die Boten antworteten: 

»In Varänasi lebte einst ein Hausvater, namens Nandiko, 
hing nicht an Gut und Geld, war wohltätig und weise. Das 
dort ist nun sein Schloss, voll dienenden Volkes, und glänzend 
wie ein Sonnenstrahl. Scharen von Frauen, mit dem Safte 
des Candana gesalbt, stehen auf allen Seiten und mehren den 
Glanz dieses Schlosses, sein helles Licht wetteifert mit dem 
der Sonne. In diesem Schlosse erfreut sich der Glückselig¬ 
keit Nandiko, nachdem ihm der Himmel zuteil geworden.* 

„Ich bin ja Nandikos Weib, seine Magd, nun werde ich 
inmitten all dieser Annehmlichkeit im Schlosse meines Gatten 
leben, o ihr Herren alles Guten. Die Unterwelt will ich gar 
nicht sehen.* 

„Du hast in der Welt der Lebendigen nichts gutes getan: 
für dich, du arge Sünderin, ist die Hölle da, der Sündhafte, 
der Habgierige kann nicht bei den Himmelsbewohnem bleiben.“ 

„Was ist das für ein Schmutz, was gärt dort unten für 
Unsauberkeit, welcher Pesthauch dringt aus diesem Schmutz 
heraus?“ 

„Das ist die tiefe Hölle, in welcher die Menschen brennen, 
Saihsavako heisst sie. Hab acht, arme Revati, hunderttausend 
Jahre musst du dort brennen.* 

„Wer in diese tiefe Hölle fällt, wo Menschenleiber kochen, 
hat der mit seinen Gliedern, mit seiner Zunge oder seinen 
Gedanken gesündigt?* 

„Belogen hast du die Heiligen, die Brahmanen und 
andre Prediger; darin, siehe, hast du gesündigt Deshalb 
bist du der tiefen Hölle Satiisftvako verfallen, wo die Menschen- 
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leiber sieden. Hab acht, arme RevatI, hunderttausend Jahre 
wirst du dort brennen.“ 

*0 weh, sie schneiden die Hände und Füsse ab, Nase 
und Ohren. Schwärme von Raben und Eulen fliegen herab 
und fressen das zuckende Fleisch. Führet mich schnell von 
hier fort, viel gutes will ich tun, will Almosen austeilen und 
wie ein Asket leben. Ich will untertänig und bescheiden sein, 
will alles tun, was zur Glückseligkeit führt, nichts, was man 
später bereuen muss.“ 

»Einst warst du lässig, jetzt musst du wehklagen; die 
Früchte deiner eigenen Taten musst du verzehren. Wer aus 
der Welt der Götter zum Tal der Menschen herabgestiegen, 
mein Gebot erfüllt hat, also: gebt den Schuldlosen, gebt 
ihnen Kleider und Lagerstatt, Speise und Trank: — wird der 
Habgierige, der Lästerer, der Sünder mit diesen Himmelsbe- 
wohnem zusammenbleiben können?“ 

»Wenn ich aber jetzt von hier wieder herabsteigen und 
unter den Menschen wandeln darf, dann werde ich vernünftig 
sein, ehrbar leben und viel gutes tun, werde Geschenke aus¬ 
teilen und wie ein Asket leben, werde gehorsam und be¬ 
scheiden sein. Ich will Obstgärten pflanzen und gläubigen 
Sinnes in den Gebirgen Strassen bauen, Brunnen und Zisternen 
graben. Den vierzehnten, fünfzehnten, ja den achten Tag 
jeder ersten Monatshälfte, vom abend vorher bis zum folgen¬ 
den Morgen, will ich, ohne je abzuweichen, die acht Gebote 
halten. Den Beichttag will ich beobachten, beständig will 
ich strenge Sitte wahren, nicht ablassen, Almosen zu geben. 
Ich habe ja selbst, mit eignen Augen, die Strafe der Sünde 
gesehen.“ 

So flehte sie jammernd in höchster Not Die Teufel aber 
ergriffen 6ie und stürzten sie kopfüber in die furchtbare Hölle, 
die Füsse starrten in die Luft. Da sprach sie: 

»Einst war ich habgierig, beleidigte Heilige und Brah- 
manen, belog meinen Gatten. Deshalb versinke ich in die 
grässliche Unterwelt* _ 

Pilitext und französische Übersetzung finden sich ersterer 2um 
erstenmale nach einer burmesischen und einer si^halesischen Handschrift 
ediert, ln Minajeffs Piligrammatik. Die Erzlblung gehört dem Vimina- 
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vatthu an, der sechsten Schrift des Khuddaka-Nikäyo, der fünften Samm¬ 
lung des Sutta-Pitakam. Über das Viminavatthu äussert sich, nicht eben 
freundlich, Oldenberg (Buddha, S. 354, Anm. 1) folgendennassen: ,Es ge¬ 
hört zu den wenigst erfreulichen Zügen der altbuddhistischen Literatur, 
dass sich in ihr eine ganze Reihe von Erzählungen findet (Vimänavatthu), 
welche das Thema vom Wohlthun als der vorteilhaftesten Kapitalsanlage 
in unermüdlicher Wiederholung genau nach einem und demselben Schema 
von unübertrefflicher Plumpheit variieren oder vielmehr nicht variieren etc." 

Die ersten beiden Verse unsrer Erzählung stehen auch im Dharama- 
padam (219—220). Die grösste Bedeutung haben die Angaben über ge¬ 
wisse gute Werke, Gärten pflanzen usw. bis zur Haltung des Uposatha- 
tages, weil wir dieselben genau ebenso in Asokas Edikten wiederfinden, 
was für das übrigens kaum bestrittene hohe Alter der Sammlung spricht. 

Oldenbergs Urteil trifft jedenfalls auf diese Erzählung nicht zu. Da¬ 
gegen bestätigt diese, dass die Lehre von den zeitlichen Höllenstrafen, 
über welche ja der nördliche Buddhismus mit wahrhaft erschütternden 
Einzelheiten aufwartet, schon frühzeitig im Buddhismus einen festen Platz 
gehabt hat. Ph. Derwal. 


Sprüche. 

Zusammengestellt aus dem .Buddhistischen Vergissmeinnicht“ 

Bruno Freidanks. 

ier und Hass, Zorn und Zwietracht, Heu¬ 
chelei und Neid, Eiferung und Eigennutz, 
Trug und List, Starrsinn und Ungestüm, 
Stolz und Dünkel, Lauheit und Lässigkeit 
sind vom Übel. Es gibt einen Mittelweg, 
um der Lauheit und Lässigkeit und den 
anderen Übeln zu entgehen, der sehend 
und wissend macht, der zur Ebbung Durchschauung, Erleuch¬ 
tung, Erlösung führt: Es ist der heilige achtfache Pfad. 

Majjhima-Nikayo. 

Ein erbarmungsreiches Herz zu besitzen, ist vor allen 
Dingen notwendig; man bedrücke niemanden, misshandle 
niemanden, man wende sich von Irrtum ab und wandle den 
rechten Pfad, man sei mit hilfreichem Trost nahe denen, die 
in Fesseln schmachten und übe sich nicht in schlechten Künsten. 

Fo-sho-hing-tsan-king. 

Mit der Einsicht in die Vergänglichkeit, Wesenlosigkeit 
und den leidvollen Charakter aller Dinge geht das Licht 
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der wahren Weisheit auf; ohne sie kann es keine Erleuchtung 
geben. In jener Einsicht allein liegt das Endziel; wer ihr 
nicht nachstrebt, wird vom Tode zerbrochen werden. 

Fo-sho-hing-tsan-king. 

Nur wenige Menschen gelangen zum jenseitigen Ufer; 
die grosse Masse läuft noch an diesem Ufer hin und her. 
Aber die der Wahrheit Ergebenen, welche der wohlverkündeten 
Lehre gemäss nur nach dem einen Ziel streben, werden an 
das andere Ufer gelangen, indem sie den reissenden Todes¬ 
strom durchschwimmen. Dhammapadam. 

Das Zerstören lebender Wesen, Töten, Verwunden, Stehlen, 
falsche Rede, Betrug und Täuschung, Lesen schlechter Schriften 
und der Umgang mit den Weibe eines anderen, — dies und 
nicht das Essen von Fleisch ist unrein. Amagandha-Sutta. 

Wenn jemand schuldig ist und der Wahrheit gemäss er¬ 
kennt: In mir ist Schuld, — so darf man von ihm erwarten, 
dass er den Willen beugen, dass er kämpfen und die Kraft 
besitzen wird, seiner Schuld zu entsagen, dass er ohne Gier, 
ohne Hass, ohne Irrwahn, ohne Schuld lauteren Herzens 
sterben wird. Majjhima-Nkäyo. 

Die Edlen weichen in keiner Lebenslage vom rechten 
Pfade ab und sehnen sich nicht nach weltlicher Lust; die 
Weisen verlieren nie den Gleichmut, mag Freude ihnen zu 
teil werden oder Leid. Dhammapadam. 

Wer von Sünde gänzlich frei ist, wie der Himmel von 
Schmutz und der Mond von Staub, den nenne ich einen 
Priester. Udanavarga. 

Was ist die Wurzel des Bösen? Begierde, Hass und 
Wahn ist die Wurzel des Bösen. Und was ist die Wurzel 
des Guten? Freisein von Begierde, Hass und Wahn ist die 
Wurzel des Guten. Majjhima-Nikayo. 


Aus der Buddhistischen Welt. 

Vihiro-Stlftung. Am 31. Dezember verflossenen Jahres ist ln 
Ceylon, ln der Nahe von Galle, unter grossen Feierlichkeiten dem Ehrw. 
Bhlkkhu Nyäpatiloka ein kürzlich erbauter Vih&ro mit grosser Vortrags- 
halle und ausgedehntem Terrain gestiftet worden. Derselbe liegt in 
vSUiger Einsamkeit und besteht zum grossen Teil aus Wald und Kokos- 
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palmenhainen, in denen man im Laufe der Zeit eine Anzahl von kleinen 
Lehmhütten für die, die vollkommene Einsamkeit und Abgeschiedenheit 
suchenden Bhikkhu’s, errichten wird. Der Stifter des Viharos ist ein 
Ceylonese namens Weeraratna, der Leiter der »Buddhist Free School", 
der sich Bhikkhu Nyanatiloka nach seiner Rückkehr nach Ceylon als 
Schüler anschliessen und von ihm die Samanero-Ordination erhalten wird. 
Bei der Übergebung des Viharos wurde Bhikkhu Nyanatiloka von seinem 
Schüler, dem im Charitas-Viharo in Lausanne ordinierten Samagero Koncjanno 
vertreten, dem ersten Samanero auf europäischem Boden. Zu dieser 
Feier waren viele angesehene Theros und Bhikkhus- eingeladen worden, 
und Tausende von Laienanhängern waren zugegen. Da dieser Viharo die 
besten Bedingungen für ein wirkliches buddhistisches Asketenleben dar¬ 
bietet und gleichzeitig vielen Bhikkhus Unterkunft gewährt, sowie die 
Mittel zur leichten Beschaffung des Lebensunterhaltes und del Kleidung, 
was wohl in Europa auf Jahre hinaus noch nicht möglich sein dürfte, so 
hat sich Bhikkhu Nyanatiloka entschlossen, sich vorläufig mit seinen 
Schülern dort niederzulassen. 

Er wird bereits am 26. April in Begleitung von fünf Schülern und 
zwar vier deutschen und einem älteren italienischen Herrn, dem Advokaten 
Prof. P. aus Rom, von Neapel abfahren. Sieben andere Herren, Italiener 
und Deutsche, werden einige Wochen später nachfolgen. Wahrscheinlich 
wird sich auch ein italienischer Hauptmann Bhikkhu Nyanatiloka als Schüler 
anschliessen. Ch. 

Das Wort des Buddha. Wie mir Ehrw. Bhikkhu Nyänatiloka mit¬ 
teilt, ist er gegenwärtig damit beschäftigt, gemeinsam mit einem italienischen 
Herrn, das Wort des Buddha ins Italienische zu übersetzen; die Arbeit 
soll noch vor seiner Abfahrt nach Ceylon beendet sein. Ch. 

In Heft 2 des Maha-Bodhi-Journals vom Februar 1911 befindet 
sich ein Artikel über »Buddhism in Europe* der eine Nachbildung des 
vorzüglichen Artikels des Herrn Dr. A. Pfungst ist, welcher s. Z. Im 
»Freien Wort* erschienen war. Leider muss gesagt werden, dass der Artikel 
in seiner neuen Fassung und Übersetzung Dinge enthält, die in keinem Falle 
gebilligt werden können. Es wird da nämlich auch über den von unserem 
Subhadra Bhikkhu zu gründenden Viharo gesprochen und die ganze Idee 
wird da im höchsten Qrade unbuddhistisch und unindisch beurteilt. 
Am Schluss heisst es wörtlich: 

»Although Buddhism does not posses a Hierarchy in the sense of 
Western Religions we should oppose a movement which would remind 
us of the Monasteries of the middle age." 

Der Schreiber jener Zeilen hat offenbar den Zweck irgend eines 
buddhistischen Viharos überhaupt nicht begriffen, sonst könnte er nicht 
christliches und buddhistisches Mönchtum miteinander verwechseln. 
Während einige von uns alle ihre Kräfte aufwenden, um diesen längstge¬ 
planten Viharo fertigzustellen, während reichliche Spenden in letzter Zelt 
die Sympathie beweisen, die man der Gründung des ersten Viharo ln 
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Deutschland entgegenbringt, macht sich dieser .Buddhist“ zum Sprachrohr 
solcher verkehrten Meinung, dass durch buddhistische Vihäros ein neues 
Mittelalter heraufbeschworen werden könnte. 

Die zahlreichen Inder, die das Mahsbodhi-Journal lesen, werden 
nicht eben entzückt sein über die Tendenz, die man da dem buddhistischen 
Vlharo unterschiebt. 

Ich bitte den Herrn Übersetzer des ursprünglich guten Artikels, doch 
ja das Übersetzen für die Zukunft zu unterlassen; wir geraten sonst mit 
unserer ganzen buddhistischen Bewegung bei den Indern arg in Misskredit. 

Es sei ausdrücklich auf die von Subhadra Bhikkhu in Heft 7/8 der 
buddhistischen Welt im .Prüfstein* gegebene Begründung der Notwendig¬ 
keit eines Vihsro verwiesen. Vera Litiza. 

Buddhismus in Russland. Wie uns Herr H. Schkuber, unser 
Repräsentant für Russland, mitteilt, besitzt Petersburg bereits einen 
buddhistischen Tempel, der sogar mit Erlaubnis des Zaren den Namen 
des Kronprinzen trägt. Allerdings dürfen wir uns nicht der Meinung 
hingeben, dass dies alles bloss aus rein religiösen Motiven, aus Achtung 
vor der Lehre des Buddha, gestattet wurde; vielmehr spielen dabei auch 
politische Gründe eine sehr wichtige Rolle. Seit Russland mit Japan und 
China in nähere Berührung gekommen ist und auch mit Tibet liebäugelt, 
muss es sich natürlich auch gegen die in allen diesen Ländern herrschende 
Religion, den Buddhismus, tolerant zeigen. Andererseits sucht auch der 
Dalai-Lama seinerseits Annäherung an Russland — zum Schutz gegen 
England. Daher war schon vor zwei Jahren beim russischen Hof eine 
ganze Gesandtschaft aus Tibet und dieselbe hat den Zaren und seine 
Familie mit kostbaren Buddha-Statuen beschenkt. Mit dem Bau des 
Petersburger Tempels wurde vor einem Jahre begonnen und nun steht 
er schon fertig da, obwohl die orthodoxe russische Kirche alles aufbot, 
die Vollendung zu verhindern. Nach allem bisher Gesagten ist leicht ein¬ 
zusehen, dass es sich um einen lamaistischen Tempel handelt, der also 
nicht für Buddhisten unserer Richtung ist, sondern für die Vertreter des 
Mahäyana u. zw. leider gerade in seiner entartetsten Form. Er ist für 
tibetanische und mongolische Buddhisten, die den Weisen aus dem SakyS- 
stamm gerade so als Gott anbeten, wie die Christen den Nazarener. 
Also nichts für unsl Doch wir sind ja Buddhisten und demgemäss tolerant 
gegen alle Lehren, auch wenn sie nicht mit unserer eigenen Anschauung 
ganz übereinstimmen. Nie soll Uneinigkeit und gegenseitige Anfeindung, 
wie sie heute unter den christlichen Sekten herrschen, die Anhänger 
Buddhas entzweien 1 • Auch die Lamaisten verehren ja Buddha als den 
grössten Weisen aller Zeiten, wenn sie auch sonst andere Anschauungen 
haben als wir. Jedenfalls bedeutet die Fertigstellung des Petersburger 
Tempels auch für uns ein grosses Ereignis: denn wenigstens ist doch 
schon der äussere Name des Buddha auch in Europa eingezogen und 
offiziell von Staatswegen anerkannt worden. Dr. Ky. 

Missionsmarken mit dem Bilde des Mahäbodhitempels sind von der 



Nr. 10/11. 


Die Buddhistische Welt. 


233 


Landesgruppe Schlesien der D. P. G. herausgegeben worden. Die schonen 
Marken sind in grüner, gelber, roter und blauer Farbe hergestellt worden 
und kosten das Stück 2 Pfennig. Bei Mehrabnahme Rabatt. Wegen 
Bestellungen siehe das Inserat. Die Landesgruppe bittet um recht zahl¬ 
reiche Abnahme. M. 

Auch Einer von denen, die den Gang in die Heimatlosigkeit tun 
wollen, ist nun unser lieber Freund F. C. Beck, geworden. 

Bereits am 26. April wird er von Neapel, in Begleitung des Ebrw. 
Bhikkhu Nyanatiloka, abreisen. — Wir, die uns noch Pflichten aller Art 
in diesem „westlichen Lande der wilden Suner“ festhalten, können nichts 
tun, als ihm von Herzen guten Erfolg zu dem folgenschweren Schritte 
wünschen. Möge er das finden, was wir alle beim Buddha suchen, was 
wir alle von der Lehre erwarten: Ruhe und Frieden. 

Und auch unserem lieben Lehrer nnd seinen anderen Schülern, denen 
wir leider nicht so, wie wir es wollten, dienen konnten, wünschen wir 
von Herzen Glück zur Rückkehr in die asiatische Heimat, bald, so hoffen 
wir, wird auch uns wieder die Stunde schlagen, da wir unsere Aufgabe 
gelöst haben und abfahren können. Ehre dem Buddha! 

März 1911. Redaktion und Verlag der buddhistischen Welt. 

ln Berlin ist Ende Februar eine Landesgruppe Brandenburg der 
Deutschen Pali-Gesellschaft gegründet worden. Vorsitzender der neuen 
Gruppe ist Herr Karl Scheider, Charlottenburg 4, Droysenstrasse 18. 

Dhi. 


Neue Bücher: 

SeidenstUcker, Karl, Das System des Buddhismus, Preis 60 Pfg., 
Bhikkhu Ny&natiloka, Aüguttara-Niksyo, das Zweier Buch, 

Preis Mk. 2.40, 

Bhikkhu Nyigatiloka, Kleine systematische Pali-Grammatik, 

(wird Anfang Mai vorliegen). Preis 6.— Mk. 

Ferner in Vorbereitung: 

Indien, Eine Buchserie über Kultur und Religion Indiens, Herausgeber: 
Walter Markgraf. No. I.: Die Religion von Burma, von Bhikkhu 
Ananda Metteya. Preis noch unbestimmt. 

Besprechungen aller dieser Werke in Heft 1 des nächsten Jahrgangs. 


Deutsche P5li-Gesellschaft. 

Verhandlung am 23. April 1911. 

Naohdem der Vorstand der D. P.-Q. mittels Rund» 
schreiben vom 18. April er. die Niederlegung seiner Ämter 
bekannt gegeben hatte, traten heute die Herren Dr. Eckert, 
Walter Markgraf, Carl Wolzendorff, Emil Ross, Carl Soheider 
sowie Frau M. Soheider zu einer objektiven Besprechung 
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zusammen. Es wurden bis zur nächsten Generalversamm¬ 
lung gewählt: 

Walter Markgraf, als Vorsitzender; 

Carl Scheider, als Geschäftsführer; 

Frau M.Scheider-Charlottenburg 4, als Schatzmeister; 
Emil Ross, Deutsch-Lissa, als Bibliothekar. 

Die Anwesenden sprechen Herrn Walter Markgraf Ihr 
Vertrauensvotum aus. 

Walter Markgraf. Frau M. Scheider. Emil Ross. 
Carl Scheider. Carl Wolzendorff. 


Bibliothek-Nachrichten. 

Folgende Spenden an Büchern gingen ein von Herrn Walter Mark¬ 
graf: Das System des Buddhismus, von K. Seidenstücker; ReTncarnatie 
en Karma, von L. Baehler, Päli-Buddhismns in Übersetzungen, von 
K. Seidenstücker. Dies wird mit herzlichem Danke bestätigt. 

In die Bibliothek wurden folgende Werke neu aufgenomraen: Nr. 63 
Locke, John, Über den menschlichen Verstand 1. Band. Nr. 64 Locke, 
John, Über den menschlichen Verstand II. Band. Nr. 65 Seidenstücker, 
Karl, Das System des Buddhismus. Nr. 66 Baehler, Dr. Louis A., Reln- 
camatie en Karma, holländisch. Nr. 67. Seidenstücker, Karl, P&Ü-Buddhls- 
mus in Übersetzungen. Nr. 68 The Buddhist Review, Vol. II, 1910. 

Den verehrten Mitgliedern der D. P. G. teile ich ferner mit, dass 
ich mein Amt als Bibliothekar niedergelegt habe, da ich am 26. April 
mit Ehrw. Bhikkhu Nyänatiloka nach Ceylon abreise. Wegen Bibliotheks¬ 
angelegenheiten wolle man sich bis zur Wahl eines neuen Bibliothekars 
an den Herrn Vorsitzenden wenden. F. C. Beck, Bibliothekar. 

Vihäro-Spende. 

An weiteren Beiträgen gingen ein: 

Treuer Anhänger G. G. f Sammlung Markgraf-Beck M. 30.— 

München M. 300.— Frau H. Hertz, Rom 

E S., Strassburg „ 3.50 (versprochen für 1. Mal) „ 1000.— 

E. Hölblng, Altenburg „ 5.— J. v. Ldnard Budapest 

Victor Stomps, Finnentrop „ 20.— (versprochen für 1. April) „ 100.— 

zusammen 1458.50 

Dies bestätigt mit bestem Danke und der Bitte um weitere Spenden. 

_ F. Zimmermann. 


Landesgruppe Schlesien der Deutschen Päli-Gesellschaft, 

Sitz Breslau. 

Vorsitzender: Walter Markgraf, Breslau I. 

Schriftführer: Victor Werlitz, Breslau, Fürstenstr. 52. 
Kassenführer: Emil Ross, Deutsch-Lissa b. Breslau. 
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Statuten: 

§ 1 . 

Zweck der Landesgruppe Schlesien ist die Verbreitung der Kennt¬ 
nis des Pali-Buddhismus (südlicher Buddhismus) in Schlesien. 

§ 2 . 

Die Mitglieder scheiden sich in ordentliche und in ausserordentliche 
Mitglieder. — Ordentliche Mitglieder sind solche, die nur der Landes¬ 
gruppe angehören. Sie können auch ausserhalb der Provinz Schlesien 
wohnen. Ausserordentliche Mitglieder sind solche, die der Hauptgesell¬ 
schaft angehören und in Schlesien wohnen. 

§ 3 . 

Der jährliche Beitrag beträgt 10 Mk. für die ordentlichen Mitglieder, 
die ausserordentlichen Mitglieder sind von einer Zahlung in der Landes¬ 
gruppe befreit und zahlen, wie -bisher, an die Hauptgesellschaft. Den 
ordentlichen Mitgliedern wird dafür die »Buddhistische Welt* geliefert, 
und sie haben das Recht, die Bibliothek der Hauptgesellschaft zu benützen. 

§ 4 ‘ 

Sowohl die ordentlichen als auch die ausserordentlichen Mitglieder 
sind stimmberechtigt 

§ 5 - 

Der jährliche Beitrag von 10 Mk. wird wie folgt verwendet: 

5 Mk. für die Buddhistische Welt. 

2 Mk. werden an die Hauptkasse der Gesellschaft abgeliefert. 

3 Mk. verwendet die Landesgruppe für sich. 

§ 6 . 

Der Vorstand setzt sich aus drei Personen zusammen, von denen 
zwei auch Mitglieder der Hauptgesellschaft sind. 

§7. 

Wichtige Beschlüsse der Landesgruppe sind vom Vorsitzenden der 
Hauptgcsellschaft gegenzuzeichnen. Heisst der Vorsitzende diese Be¬ 
schlüsse nicht gut, so soll er entsprechende Begründung geben, worauf 
der beanstandete Beschluss der nächsten Jahres-Hauptversammlung der 
Deutschen Pali-Gesellschaft vorgelegt werden muss. 

§ 8 . 

Der Vorstand wird auf ein Jahr gewählt, worauf Neuwahl eintritt 
Einer Genehmigung der Hauptgesellschaft zu den Wahlen bedarf es nicht. 

§ 9 - 

Die Landesgruppe arbeitet stets in engster Fühlung mit der Haupt¬ 
gesellschaft, die zu unterstützen sie sich zur Hauptaufgabe macht. 
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§ 10. 

Die Landesgruppe kann von den auswärts wohnenden Mitgliedern 
Repräsentanten für einzelne Städte und Bezirke der Provinz Schlesien 
ernennen. 

§ 11 . 

Im übrigen gelten die Bestimmungen der Hauptgeseilschaft. 

Statuten der Landesgruppe Brandenburg 
der Deutschen Päli-Gesellschaft. 

*» * .4 Jft | 

Vorsitzender: Carl Scheider, ... ^ . to 

Kassenführer: M. Scheider, / CharlottenburgIV, Droysenstr. 18. 

Schriftführer: F. Bauer, Charlottenburg, Potsdamerstr. 10a. 


Die Landesgruppe Brandenburg schliesst sich im allgemeinen den 
Satzungen der Hauptgesellschaft an, die bezwecken, die Kenntnis der 
Pali-Literatur und das Verständnis für das System des Pili-Buddhismus 
zu fördern. 

§ 2 . 

Die ordentlichen Mitglieder zahlen einen Jahresbeitrag von mindestens 
10 Mk.; dafür wird ihnen die .Buddhistische Welt* geliefert. Ebenso 
steht ihnen das Recht zu, die Bücherei der .D. P.-G.* kostenlos zu benutzen. 


Mitglieder der „D. P.-G.* sind ausserordentliche, jedoch stimmbe¬ 
rechtigte Mitglieder der Landesgruppe Brandenburg, soweit sie in Branden¬ 
burg wohnhaft sind. Sie zahlen wie bisher an die Hauptgesellschaft 
Mk. 20.—. An die Landesgruppe zahlen sie nichts. 


Die Landesgruppe Brandenburg nimmt auch ausserhalb Brandenburgs 
wohnhafte Personen als ordentliche Mitglieder auf. 


Der jeweilige Vorstand der Landesgruppe hat das Recht und die 
Pflicht, die Geschäfte derselben zu fahren und die Zusammenkünfte an¬ 
zusetzen. 

§ 6 . 

Der Vorstand wird für ein Jahr gwäblt und zwar durch Stimmen¬ 
mehrheit. 

§7. 

Das Geschäftsjahr läuft von Juli zu Juli. 
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